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Vrachmond

Parlamentspolizei.
· or acht Tagen, als ich die traurige Thorheit betrachtete, der

dieHäupterdes PreußischenLandtages schuldig geworden

sind, sagte ich: »Unbestreitbarist das Recht der Mehrheit zur

Aenderung einer dem Vedürfniß nicht mehr genügenden Ge-

schäftsordnung; unbestreitbar die Thatsache, daß Abgeordnete,
die, trotzdem ihreAusweisung rite beschlossenworden ist, im Haus
bleiben, rechtswidrig handeln, den Frieden des Hauses brechen
und, wenn sie den Exekutivbeamten durch Bedrohung oder Ge-

walt Widerstand leisten, durch kein Privileg den Rechtsfolgen
ihres Handelns entzogensind.«So hat auch die erste Verwaltung-
instanz geurtheilt, von derAbwehrhilfe verlangtworderp war. Die

KöniglicheStaatsanwaltschaft am berliner Landgericht I hat die

Aufforderung der Abgeordneten Borchardt und Leinert, den Po-

lizeilieutenant und die vier Schutzmänner,die Herrn Leinert ge-

waltsam von seinem Sitz entfernt, Herrn Vorchardt zweimal aus

dem Saal geschleppthaben, des ,,Verbrechens in Beziehung auf
die Ausübung staatsbürgerlicherRechte« (StGB X, 5) anzu-

klagen,abgelehnt. Leider istsieder Hauptfrage, die zu beantworten

war, in ihrem Bescheid ausgebogenz der Frage: Wird die Aus-

führung der vom preußischenAbgeordnetenhaus beschlossenen
Geschäftsordnung an irgendeiner Stelle von einem imDeutschen

28
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Neich giltigen Gesetz gehemmt, das dann, nach dem ZweitenAr-
tikel der Neichsverfassung, dem Landesgesetz, also auch der Ge-

schäftsordnungeines Landtages, vorzugehen hat? Die Sozial-
demokraten sagen: »Das Strafgesetzbuch für das Deutsche Reich
bedroht Den mit harter Strafe, der Mitglieder aus einer gesetz-—-

gebenden Versammlung gewaltsam entfernt oder vom Ort der

Versammlung aussperrt. Reichsrecht bricht Landrecht: also ent-

kräften die Paragraphen 105 und 106 des Strafgesetzbuches den

Paragraphen64 der seit demMai1910 im preußischenAbgeord-
—

netenhaus geltenden Geschäftsordnung Genosse Borchardt ist
zweimal gewaltsam aus dem Saal entfernt und danach gehindert
worden, ihn zu betreten: also haben die preußischenVeamten, die

sichzur Entfernung und Aussperrung eines Abgeordneten her-
gaben, einem ungiltigen Landesgesetz blind gehorcht und ein gilti-
ges Reichsgesetz verletzt.

« Die wichtigste Aufgabe der angerufenen
Staatsanwaltschaft war, das Gerüst des Strafantrages als un-

haltbar zu erweisen.Das hat sie nicht gethan. Sie sagt: »Die Fest-
stellung derNormen, nach denen der Gang der Geschäfteund die

Disziplin in derKammer gehandhabtwerdensoll,istdem Ermessen
jederder beiden Kammern überlassen.Siesind hierin völlig auto-

nom· Diese Autonomie findet ihre Grenze lediglich in der Ver-

fassung selbst, zu deren Bestimmungen sichdie Geschäftsordnung
nicht in Widerspruch setzen darf, falls sie bindende Kraft haben

soll. Ein solcher Widerspruch ist nicht vorhanden.« Hier wird nur

auf die Verfassung hingewiesen; in einem anderen Absatz aber

von dem Polizeilieutenant gesagt: » Er hat lediglich eine Entschei-
dung des HerrnVräsidenten des Abgeordnetenhauses vollzogen,
die Dieser im Rahmen seiner Zuständigkeit,auf Grund der be-

schlossenen, zu Gesetzen nichtinWiderspruch stehenden Geschäfts-
ordnung getroffen hatte.«Hier wird also die Möglichkeit der Be-

grenzung durch Gesetze zugegeben; doch wieder behauptet: »Ein
solcherWiderspruch ist nicht vorhanden.

« Petitio principii ,- was zu

erweisen war, wird als schon erwiesen hingestellt. Artikel 2 der

Reichsverfassung sagt: »Die Reichsgesetze gehen den Landesge-

setzen vor.« Paragraph 2 des Einführungsgesetzcszum Straf-

gesetzbuch: »Mit dem ersten Januar 1872 tritt das Reichs- und
Landesrecht, so weit es Materien betrifft, welche Gegenstanddes

Strafgesetzbuches für das Deutsche Reichsind, außerKraft« Gilt
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einNeichsstrafgesetz, das jede gewaltsame Entfernung oderAuss

sperrung eines Abgeordneten zur strafbaren Handlung macht,
dann entkräftet es den zweiten und drittenAbsatzim Paragraphen
64 der Geschäftsordnung für die Zweite Preußenkammer. Diese
Geschäftsordnung mag den Rang und die Rechtskraft eines Ge-

setzes haben: das Reichsgesetz hat ihr vorzugehen. Darfeindeuts
sches Parlament etwa, weil sichs autonom fühlt, inFällenbesonss
ders grober Ruhestörungder Schutzmannschaftdie Anwendung
der Prügelstrafgewaltoder den Gebrauch von Schußwaffen er-

lauben? Nur ein Jrrer kann bezweifeln, daß ein Präsident, der

befohlenhätte,einenAbgeordneten zu schlagen, zu verwunden, zu

töten, strafbar würde und als Anstifter zu Körperverletzungoder

Totschlag verurtheilt werden müßte. So leicht, wie die Königliche
Staatsanwaltschaft (und mit ihr mancher allzu flinke Theoretiker
und Praktiker) annimmt, ist die Rechtsfrage doch wohl nicht zu
beantworten. Kein Sentiment darf, weder Liebe noch Groll, die

Antwort färben. Ob konservative heute sozialdemokratischeAbges
ordnete, ob die Wildesten morgen die Frömmsten aus dem Saal

werfen, ob Einer meint, ohne solche Gewaltmittel sei mit den

Nothen nicht fertig zu werden, ein Anderer » den ekelhaft ruppigen
Kerlen die Kanthakenpackung längst gegönnt hat«: hier gehts
um das Recht und die Achtung gesetzlicher Vorschrift-

Seltsam ist,daßden Sozialdemokraten und den ihnen Affiliir-
ten noch nicht einfiel, sichauf einen unverdächtigenZeugen zu be-

rufen, auf dessen Handeln sie ihre Nechtsauffassung immerhin
stützen könnten: auf Bismarck. Der hat offenbar nicht geglaubt,
daszein Zusatzzur Geschäftsordnung neues Dis ziplinarrechts chafs
fen könne. Sonst hätte er nicht, nach den Attentaten Hödels und

Nobilings, am vierten März 1879 dem Reichstag, in dem acht
Sozialdemokraten saßen,den Entwurf eines Gesetzes vorgelegt,
dessen erster Paragraph bestimmte: »Dein Reichstag steht eine

Strafgewalt gegen seine Mitglieder wegen einer bei Ausübung

ihres Berufes begangenenUngebührzu.« (Nachfalkenhaynischer
Auffassung wäre der Gewaltzuwachs ja bequemer, durch die Er-

weiterung der Präsidialrechte, zu erwirken gewesen.) Eine aus

dem Präsidenten, den beiden Picepräsidenten und zehn Mitglie-
dern zu bildende Kommission sollte die Strafgewalt ausübenund

befugt sein, drei Strafen, ,,je nach der Schwere der Ungebühr«,
28.
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zu verhängen. »Erstens: Perweis vor versammeltem Hause-
Zweitens: Verpflichtung zur Entschuldigung oder zumWiderruf
vor versammeltemHause in der von der Kommission dafür vorge-

schriebenen Form. Drittens: Ausschließung aus dem Reichstag
auf eine bestimmte Zeitdauer, die bis zum Ende der Legislatur-
periode erstreckt werden kann.« Die Kommission sollte ferner be-

rechtigt sein, dieAeußerung oderRede, wegen der sie »eineAhn-

dung ausgesprochen«hatte, von derAufnahme in den Stenogra-
phischen Bericht auszuschließen; der Präsident, ,,ungebührliche

Aeußerungen derMitglieder vorläufig von derAufnahmein den

Stenographifchen Bericht auszuschließen und jede andere Ber-

öffentlichung dieser Aeußerungen durch die Presse vorläusig zu

untersagen«.Wer sie dennoch in denBericht aufnahm oderin der

Presse veröffentlichte,wurde mitGefängniß von dreiWochen bis

zu drei Monaten bedroht, ,,sofern nicht nach Maßgabe des Jn-
haltes der erfolgten Veröffentlichung eine fchwerere Strafe ver-

wirkt ist.« Zwei Tendenzen hatten sichalso zu dem Entwurf ge-

eint: die Absicht auf beträchtlicheMehrung der Strafgewalt des

Reichstages und der Wunsch, den öffentlichenWiderhall auf-

reizender Reden zu hindern. Friedberg empfahl, als Staats-

fekrerär im Reichsjustizamt, die Porlagez ohne rechte Hoffnung
auf zulänglichenErfolg. Bismarck, der nach Laskers (ablehnen-
der) Rede das Wort erbat, wies mahnend auf den Brauch an-

dererParlamente. Jn Frankreich kann demimPerlauf von dreißig

Tagen dreimal zur Ordnung gerufenen Kammermitglied der Ta-

del des Hauses ausgesprochen und für einenMonat die ihm zu-

stehende Diätensumme um die Hälfte gekürzt,der Strafbeschluß

auch, aus des Bestraften Kosten, in tausend Exemplaren gedruckt
und durch Plakat veröffentlichtwerden. Jn den Pereinigten
Staaten von Amerika kann jede Kammer ihre Ges chäftsordnung
nach freiem Belieben regeln, die Mitglieder wegen ordnungwidri-
gen Betragens strafen und in Haft nehmen und mit Zweidrittel-
mehrheit ein Mitglied von den Sitzungen ausschließen.JnWest-
minster ist Berweis und Zwang zur Abbitte, Ausstoßung und

Haftstrafe möglich; und der speaker des Britenparlamentes muß,
wenn einAbgeordneter esfordert, die Tribünen räumen, die Saal-

thürenschließemauchder Presse den Eintritt weigern lassen. Drei-

fach, sprachBismarck, »istdersweck unserer Vorlage: die Würde
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des Neichstages der Schutz gegen Beleidigungen und die Ab-

schneidung von Agitationen, die auf dem Privilegium der unan-

fechtbaren Veröffentlichung (Artikel22 der Verfassung) beruhen.
Es ist eine unpopuläreAufgabe; und deshalb, meine ich, liegt
der Negirung ob, sie zu erfüllen: denn die Regirung muß unpo-

puläre Beurtheilungen ertragen können,während es für die Ab-

geordneten nicht immer annehmbar ist. Der Herr Abgeordnete
Lasker hat mir gegenüberdie Autonomie des Neichstages ver-

treten. Jch glaube, sie wird durch diese Vorlage nicht verengt,
sondern erweitert.« Drei Tage danach wurde der Entwurf, schon
im Plenum, bestattet. Die Regirung, die ihn empfohlen hatte,
war sicher fern von dem Glauben, ein Zusatz zur Geschäftsord-

nung könne neues Disziplinarrecht schaffen. Und doch handelte

sichs 1879um denReichstag, dessenHausgesetz, wenn es (wie ich,
ohne volle Gewißheit, annehme) anderem Reichsrecht gleich zu

achten ist, jeder landesgesetzlichen Bestimmung vorzugehen hat.
Der Strafantrag der Herren Borchardt und Leinert mußte

»aus subjektiven Gründen« (wie die Juristen sagen) abgelehnt
werden.- Daß die Polizeimannschaft das Bewußtsein hatte und

haben mußte,das der Pflicht Schuldige zu thun, kann den hellen

Köpfen der Sozialdemokratie nicht zweifelhaft sein; und eine Par-

tei, die sich als Hüterin des Rechtes brüstet, dürfte noch in der

Wuth nicht Strafen fordern, derenUngerechtigkeit ihrem wachen
Geist einleuchten müßte. Unbeantwortet aber blieb bis heute die

Frage: Wird die Ausführung desMehrheitbeschluss es vom sechs-
ten Mai 1910 Entfernung und Aussperrung vonAbgeordneten)
durch einReichsgesetz gehemmt? Paragraph 105 des Strafgesetz-
buches sagt: »Wer es unternimmt, den Senat oder die Bürger-

schaft einer der Freien Hansestädte,eine gesetzgebendeVersamms
lung des Reiches oder eines Bundesstaates auseinanderzuspren-

gen, zur Fassung oder Unterlassung von Beschlüssenzu nöthigen
oder Mitglieder aus ihnen gewaltsam zu entfernen, wird mit

Zuchthaus nicht unter füanahren oder mitFestunghaftvonglei-
cher Dauer bestraft. Sind mildernde Umstände vorhanden,sotritt

Festunghaftnichtunter einemJahrein.«Paragraph106:,,Wer ein

Mitglied einer der vorbezeichnetenVersammlungen durch Gewalt

oder durch Bedrohung mit einer strafbaren Handlung verhindert,

sichan denOrt der Versammlung zubegebenoder zu stimmen,wird
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mitZuchthaus bis zu füanahren oder mitFestunghaft Von gleicher
Dauer bestraft.Sind milderndeUmstände vorhanden, sotrittFest-
unghaft bis zu zwei Jahren ein. «

Freiherr von Erffa, der Präsident
des Abgeordnetenhauses, hat unternommen,HerrnVorchardtges
waltsam aus der gesetzgebenden Versammlung zu entfernen, und

hat diesen Abgeordneten durch Gewalt gehindert, sich an den Ort

der Versammlung (den Sitzungsaal) zu begeben: hat zwiefach also
wider das Strafgesetz gehandelt. So sprechen die Sozialdemo-
kraten; und sind im Recht, wenn der Präsident gethan hat, was

die Paragraphen 105 und 106 verbieten. Die Berufung auf die

Autonomie der Kammer und auf § 643 ihrer Geschäftsordnung
könnte den Verletzer einesReichsgesetzes nicht schützen.Doch die

Paragraphen, deren Verletzung behauptet wird, stehen nicht in

dem Abschnitt, der von ,,Verbrechen und Vergehen im Amt« han-
delt, sondern in dem,dessenUeberschrlft lautet: ,,Verbrechen und

VergeheninBeziehung aufdieAusübungstaatsbürgerlicherNech-
te.« Einer gewissenlosenNegirung und einer tobendenRebellen-

schaar sollte das Rechtverschränktwerden,eine gesetzgebende Ver-

sammlung zu sprengen, ihr BeschlüsseoderUnterlassungen zu er-

pressen, unbequeme Mitglieder »aus ihr«zu entfernen undihnen
dieRückkehrinden Sitzungsaal gewaltsam zu weigern.Das war die

Absicht des Gesetzgebers ; er wollte hindern,dasz gegen denWillen

der gesetzgebendenVersammlung ihr oder einemihrerMitglieder
die Ausübung staatsbürgerlicherRechte durch Gewaltunmöglich
gemachtwerde.Wäre seine Absicht gewesen, jedenAusschluß, jede
Aussperrung eines Abgeordneten zu verhüten,dann hätteer,statt
abgestufte Strafnormenvorzuschreiben, eine ausnahmelos gilti ge

Verbotstafel aufgestellt undsich ungefähr ausgedrücktwie in§ 11

St G V: » KeinMitglied einesLandtages oder einerKammer eines

zumReich gehörigenStaates darf außerhalbder Versammlung, zu

welcher das Mitglied gehört,wegenseinerAbstimmung oderwes

gen der in Ausübung feines Verufes gethanen Aeußerung zur

Verantwortung gezogen werden,«Dann wäre er aber auch ver-

pflichtet gewesen, die Verfassungvorschrift zu beachten, die den ge-

setzgebenden Versammlungen das Recht gewährt,Geschäftsgang
undDisziplin nach eigenem Ermessen zu regeln. Daß die Ausüb-

ungstaatsbürgerlicherRechtenichtunter allenUmständengewahrt
werdensollte, ließesichan hundert Beispielen erweisen. EinAbge-



Brachmond. 313

lordneter wird beimWaarenhausdiebstahl ertapptzkanmals ,,bei

Ausübung der mit Strafe bedrohten That Ergriffener«, auch ohne

Genehmigung der Kammer verhaftetwerden. (Das ist,nach Artikel

Bl der Reichsverfassung, »nochim Lauf des nächstenTages«mög-

lich.)DerStaatsanwaltoderRichter,derihn verhaften läßt,hindert
ihn ,, durch Gewalt, sichan den Ort der Versammlung zu begeben
oder zu stimmen.

« Wer denkt dran, den für den Hastbesehl Verant-

wortlichen auf die Festungstubeoder gar ins Zuchthaus zu schicken?
Und wer wagt noch dieBehauPtung, der Präsident, derdenWils

len des Hauses ausführt, sei zu beurtheilen wie Einer, der diesem
Haus einen fremden, seinem feindlichen Willen aufzwingt? Jst
der Bundesrath, der, »unter Zustimmung des Kaisers«, den

Reichstag aufgelösthat,strasbar,weilerihnauseinandergesprengt
und zur Unterlassung von Beschlüssengenöthigt hat? Jsts der

Präsident, der, trotz demWiderspruch einer Minderheit, den Wil-

len des Hauses verkündet hat, über einen Antrag abzustimmen?
Hat er das Haus zur Fassung eines Beschlusses genöthigt und

drum die Strasdrohung des Paragraphen 105 zu fürchten?Ber-

nunft soll nicht Unsinn werden« Die Forderung restriktiver, nicht
extensiver Gesetzesauslegung nicht da nur gelten, wo sie just in

den Kram paßt.Das Unternehmen, aus einer gesetzgebendenBer-

sammlung einMitglied gewaltsam zu entfernen, und derBeschlusz
einer gesetzgebenden Versammlung, eins ihrer Mitglieder, weil

sichs der Präsidialweisung nicht sügt, gewaltsam aus dem Saal

schaffenzulassem die beidenThatbestände scheinen mirimWesent-
lichen verschieden. Mit dem Merkmal der Nechtswidrigkeit ist in

diesem Fall nichts Wirksames anzufangen. War derThatbestand
der §§ 105und 106 StGB gegeben, dann hatFreiherr von Erffa,
war er nicht gegeben, dann hat Herr Borchardt rechtswidrig ge-

handelt. Mußte die landesgesetzlicheBestimmungeinemReichss
gesetz weichen, das die selbe Materie ordnet? That is the question.

MeineUeberzeugungverneintdieFrage. Mir scheintdasReichss
strafgesetz nur auf Handlungen zu zielen, die, von außen her, ein

Parlament in eine seinen Wünschenfremde Willensrichtung zu

zwingen trachten und die deshalb mit denDisziplinarwaffen der

Geschäftsordnung nicht abwehrbar sind. JmNeichsgesetzsehe ich
sdie Ergänzung, nicht ein Hemmnißder Geschäftsordnung Die

bestimmt, wie das Parlament »sichgegen ihm zugehörigeRuhe-
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störcr und Würdeschänder zu schützenhabe; das Reichsgesetz
schirmt es vor dem gewaltsamen Eingriff fremder Mächte. Doch
muß, wenn die Vankeroterklärung des Vreuszengeistes im Land-

tag fortwirken soll, der letzteZweifel schnell beseitigt, das Reichs-
recht geändert oder von der höchsteanstanz in einem unanfecht-
baren Spruch so erläutert werden, daß der Versuch unmöglich
wird, es als Werkzeug zumBruch des Landesrechtcs zu benutzen.
Die Herren Vorchardt und Leinert dürfen, als Verletzte, einen

Beschluß des Kammergerichtes und, als des Widerstandes ge-

gen die Staatsgewalt Angeklagte, ein Urtheil des Reichsgerichs
tes fordern. Führt die Jdealkonkurrenz uns in sichere Klarheit?

Malteserschwamm.

»Jtalien wird bald die meisteneuropäischenMächteum sich
geschaart sehen. Egypten,Tripolis,Tunis, Algerien sind die von

der Natur uns bestimmten Kolonien. Englands und Frankreichs
Versuche, dieglorreiche Römerzeit aus dem Grab zu rufen und

jnNordafrika das von derNatur uns Jtalienern zugedachte Pa-
tronat an sichzu reißen, sind fruchtlos geblieben. Wir dürfen nie-

mals vergessen, daß in Egypten fünfzehntausendJtaliener leben,
daß in Algerien und Tunis die Zahl unsererVolksgenossen noch

größerist und daß an allen Küsten der Jtalerstamm in den Kün-

sten, in Handel und Industrie herrscht.«Als EampoFregoso, vor

vierzig Jahren, in dem Buch über Italiens Primat diese Sätze
veröffentlichthatte,nahmen die Lesersienichtallzu ernst. Der Grö-

ßenwahnderRömerenkelwarja nicht neu und ihre Megalomanie
schien der Nachbarschaft nicht gefährlich.Daß den Jtalienern die

Herrschaft über Nordafrika gebühre, hatte Mazzini Jahrzehnte
lang von allen Dächern geblasenz und seit 1866 durfte er sich
der Zustimmung Ottos von Vismarck rühmen, der ihm geschrie-
ben hatte: »Ein franko-italisches Vündniß könnte im Mittelmeer

keinen Nutzen bringen ; dieses Meer ist ein Erbstück,dessen Thei-
lung unter Verwandten unmöglich ist. Die Herrschaft Italiens,
dessenKüstenausdehnung die Frankreichs da ums Doppelte über-

steigt, ist imMittelmeer aus Rechtsgründen nicht bestreitbar und

müßte von Volk und Regirung mit allen Kräften erstrebt wer-

den.« Jn England dachten die Politiker wie Stockmar, der den

PMB-Gemahl an die Pflicht mahnte, Jtalien zumKampf gegen
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Frankreich zu stärken.Thierskanntedenlateinischen Petterz hatte

voransgesagt, daß Italiens Dankbarkeit so lange währen werde

wie seine Schwäche; und konnte lächeln,als Nochefort und Cle-

menceau riethen, Korsika den Jtalienern zurückzugeben,die ge-«

rade die Ueberrumpelung Tunesiens planten. Jst die Thatsache,
«

daß auf diesen Plan erst verzichtet wurde, als der Großwesir Alt

Pascha mit einer Flottendemonstration drohte, nach den Insel-
siegen der Nömermarine schon völlig vergessen? Heute sieht das

Weltbild freilich anders aus. Egypten britisch; Marokko, Al-

gerien, Tunesien französisch;Tripolitanien und die Kyrenaika
italienisch; die Türkei aus ihrer letzten Afrikanerfestung verdrängt
und auf den Schutz durch ungestüm schwankende Araberlaunes

angewiesen. Und Pictor Emanuel ist der Freund des russischen,.
der Schwiegersohn des montenegrischen Nika, derSchwager des

Serbenkönigsz mit seinen Gefühlen und Machttrieben deniVal-

kan verlobt. Schon wird die Adria wieder der Golf von Vene-

dig genannt und von der Nothwendigkeitdes »adriatischenGleich--
gewichtes«,noch leise, gesprochen. Schon redet Rom mit, wenn

überAlbanien verhandelt wird ; und aus demVlick, der die Han-
delsblüthe Triests und Antivaris, Fiumes und Cattaros streift,

funkelt neidige Gier. Tunisist, mitdem Sizilienso nahenBiserta,
an die Franzosen verloren; und unvergess en noch das Ausplau-
derwort des Marineministers Pelletan: »Im Besitz vonViserta,
von Korsika, das wie eine geladene Pistole aufs Herz Jtaliens
zielt, und von Toulon können wir, trotz Gibraltar und Malta,

zwischen den beiden Hälften des Mittelmeeres die Thür offen
halten« Auch wider eithalienerimperium, das im Syrtenmeer
bis fast an Kretas Küste, herrscht und vonVrindisi seine»natiirli
cheEinfluß-sphäre«bis nach Palona geweitet hättestUnter neue

'

Himmelsoll einTheildesTraumes, derMazzini und Campo Fre-
gosoeinsttröstete,nunWirklichkeitwerden.HerrnGiolitti(denMi-s
nisterpräsidenten,derAlles macht und San Giuliano in der Con-

sulta wie ein Püppchen am Draht tanzen oder steif stehen läßt)-
habenSkruPel nie geplagt-Um sich auf derMachtzinne zu halten,
wird er seine Sünderseele detnTeusel verschreiben(der längst die

Erste Hypothek darauf hat). DenkBriten zuraunen, daß er im mes-

diterranischenReich nur ihre Geschäftebesorge.MitdenWienern
äugeln und ihnen schwören,daß er die Existenz des Albanerlan--
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des vergessen, den alten Narbenschmerz in der Adriaflanke aus-

- geheilt habe. Den Südslaven betheuern, daßOesterreichs Ueber-

muth zugleich mit derTürkenmachtzerbröckelnwerde,die Stunde

der Rache und gesättigterGroßserbensehnsuchtalso nah sei. Den

Verlinern vorschwatzen, nur Frankreichs Absicht, auch das letzte
StücknordafrikanischerErde zu erraffen, habe ihn zu derExvausion
nach Tripolitanien gezwungen, und, mit dem Schwurfinger auf
dem Mittelstück des Vündniszvertrages,geloben, daß am Rhein
und amFuß derAlpen dieBersaglieri das Deutsche Reich gegen

Gallierwuth vertheidigen werden. Dieser Ritter des Schwarzen
Adlers machtwirklich Alles und hat denRumps,der einen manch-
mal tollkühnenSchlaukopf trägt,mit allen Salben des nahen und

"

fernen Orients geschmiert. Fratellanza latjnaP Auch dieses (etwas
-abgestandene) Gericht kann, wenns verlangt wird, aufgewärmt
und mit einer rasch zurechtgequirlten und gewürzten Sauce dem

Hunger hingerücktwerden. Warum denn nicht? Weil man über

sein paar Neutralitätpflichten kleinen Kalibers gestritten, über
lebende und tote Schiffsfracht einWeilchen gehadert hat und der

Botschafter Louis in Petersburg nicht w.itterte, daß die Brüder-

"schastder Lateiner wichtiger sei als die Schonung der mit Fran-
zosengeld gepäppelten Türkei? Eitergerinnsel, das der Feuer-
strom einer von Monte Citorio thalwärts prasselnden Rede hin-
wegspült.Noch soll ja der Kampfums Mittelmeer nichtbeginnen;
sder Bruder nicht«dem Bruder mißtrauen lernenNikolaiAlexans
drowitschheischtdiesichtbareWiederkehrfranko-italischerFreund-
schaft (l'l10nneur et l’argent)-.Und der kluge Schachspieler hält sich,
so lange es irgend geht, aus dem Brett alle Felder offen.

Europens Antlitz lächelt den Jtalienern nicht«DerKrieg
"(wenn man ertragloses Geplänkel so nennen darf) dauert ihr zu

lange. Einen Frontalangriff, dessen Wirkung im Balkandickicht
spürbarwerden könnte,erlaubt sie nicht; und fängt mürrischzu

fragen an, was aus Samos und Nhodos, was aus den vonRös

mertrupven besetzten oder nochzu besetzendenJnseln morgen denn

werden solle. Besonders fühlbar istdie EnttäuschungBritaniens.

Das hatte gehofft, die Türkei werde den neuen Stoß nicht über-
dauern und, zunächst,dem Sultan ein Gegenkhalis erstehen, den,
inArabien,englischer Einflußsachtschmeidigenkönnte. Noch siehts
nicht danach aus.- Welcher Nutzen ist dann aber von dem Krieg
sur Britanien zu hoffen? Ruszland verräth Lust zur Bethätigung
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der langsam wieder erstarkendenStoßkraft. Und Italien läßt sich,
vor Alle-r Augen, mit ihm ein, weil der größteTheil der Vriten-

slotte aus dem Mittelmeer in die Nordsee gezogenward. Da bleibt

manche gefährliche Kombination denkbar. Die mediterranische
Herrschaft ist kein PappenstieL Was da unten im Dunkel wächst,

schmecktdem Gaumen des verwöhnten John Bull eines Tages
vielleicht so sauer und salzigwie an derJonierschwelle dem Kran-

ken dieKolbenähre des schmarotzendenCynomoriumsEinezweite
Nordseek2 Eine, die der zur Bertheidigung Egyptens und Indiens
Gezwungene durchquerenmusz? Das wäre derAnfangvom Ende

desWeltrichteramtesHöchsteZeit,nachdemRechten zu sehen.Die
Herren Asquith und Churchill treffen auf Malta Lord Kitchener.

Die Minister waren von Gibraltar gekommen. Da horstete
einst die Macht der Phoiniker, dann des BerbernhäuptlingsTas
rik. DessenVurg erobert, im fünfzehntenJahrhundert,einHerzog
von Medina-Sidonia. Karl derFünfte baut sie zu einerFestung
aus, die für uneinnehmbar gilt, 17021 aber vom Admiral Rooke

überrumpelt und, wie Minorka, im Frieden von Utrecht dem le-

gitimen Herrn nicht zurückgegebenwird. Britania ist im Besitz,
wohnt also in sicheremRecht und kanndas MittelmeernachWills
kür öffnen undschlieszen. Der Suezkanalgiebtihm einenAusgang.
Was England dem Erdosten verkauft, was es an Aahrungmits
teln und Nohstoff von ihm einhandelt, muß durch diese Meer-

schleußen.Flattertüber ihnen nicht mehr der Union Jack, dann ist
Egypten gefährdet, Indien nicht vor Erobererdrang und Auf-
ruhr zu schützen,das britischeAfrika bequemem Handel verstopft.
Von Gibraltar aus sind alle Schiffe zu überwachen,deren Kurs

zwischen die Säulen des Herakles weist. Zu überwachen; nicht,
wie in den Tagen der Segelschifsahrt, zu vernichten. Die Fels-
sestung, die lange der Schlüssel zum Mittelmeer hieß,ist nur noch
ein nützlichesObservatoriums1. und selbst der Wachtdienst ist nur

verbürgt, wenn moderne Kriegsschiffe ihn leisten. Der mitKano-

nen gespickteFels, an dem eine vonVriten, Spaniern,Maltesern
und Juden bewohnte Kleinstadt klebt, vermag mit seinem Feuer
einer Flotte, die sichdicht an der afrikanischenKüstehält, kaum zu

schaden. Seine Wälle und Vastionen,die vierJahre lang dem An-

sturm der frankosspanischenTruppentrotzten,schreckenkeinenstars
kenFeind mehr. Schon vor zwölfJahren hat im londonerUnters

haus der Abgeordnete Gibson Bowles die Seefestung Gibraltar
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,,eineNationalgefahr« genannt. Sie kann nicht ernstlich schaden,.
von der Artillerie eines gut gerüsteten Feindes aber schnell so-

geschwächtwerden,daß ihre Kraft nichteinmal zum Schutz der un-

k ter ihren Schirm gestellten Geschwader ausreicht. Manches ist,
-· «T.mit Millionenopfern, seit der Zeit der Rawsom Gibson Vowles

und Goschen gebessert worden. Doch der strategische Werth und-

die AbwehrsähigkeitGibraltars war um keinen Preis der Ent-

wickelung des Geschützwesensanzupassen. Der Schlüssel ist rostig
geworden.Die Stunde, in der er das Mittelmeer öffnet oder ver-

schließt,kann,nach dem Urtheil der Sachverständigen,nie wieder-

kehren.Und drübenherrscht,vomEap Spartel über die spanischen
PresidioshinwegbisansEapVonzFrankreichdasdenBritennicht
immer befreundet war, nicht immer zu Vasallendienst willfährig
sein muß.Eine zweiterrdsee2 DerWeg nach Suez und Aden

»Ihr sitzt in London, strafft auf einem ländlichenGolsplatz
die Muskeln oder schlürst an der Azurküste Sonne und Soda.

Ein wahrer Segen, daß Jhr jetzt gezwungen seid, aus eigenem
Auge zusehen, was ist ; die Gefahr fürchtenund ihr vorbeugen zu

lernen. ,La guerre est une akfaire de positions«,sagte Vonaparte,
der,trotzTrafalgarund Waterloo,keinNindvieh war. Und unsere
Positionensind nicht mehr so bombensicher wie in derZeit meines

Jngenieurfeldzuges in den Sudan.Gibraltar ist eher Große Oper
als abschreckende Wirklichkeit. Malta? Das läßt die Mühe nicht
unbelohnt. Araber und Wikinger, Phoiniker und Karthager haben
sichdiesesBesitzes gefreutundRoms Triremen hier nach mancher
Sturmfahrt gerastet. Damals kam Paulus, der tarsische Jude,
her ; und seine Saat ist so üppig ausgegangen, daß der Papst auf
dem Eiland seine Getreusten hat und der von den Türken aus

Nhodos verjagte Johanniterorden von den Jnsulanern wie der

Retter aus Seelennoth empfangen wurde. Wichtiger ist für uns,.
daßMalta seit Solimans Tagen für uneinnehmbar galt und mit

Waffengewalt seitdem auch nicht erobert worden ist. Wie wir,
nach zweijährigerBelagerung, 1800 dazu kamen, weißderMann
auf der Straße. Thut nichts. Die Malteser lieben uns nicht, sind-
unseremWesen fern und fremd wie am ersten Septembertag nach-
dem Einzug unserer Kerle; aber wir wären nicht, was wir sind,.
wennwir mit zwölftausendMannGarnifonnicht zweimalhundert-
tausend Mittelmeermenschen besser in Ordnung hielten, als Nor-

mannen und Vandalen, Araber und Byzantiner mit größerem

)
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Heeresaufwandje vermochtenHaben dieLeute der Cittanicht zwei
Tage lang vor Wonne geheult und demGouverneur die Vserde

ausgespannt, weil wir denVuren Ladysmith aus den Klauen ge-

rissen hatten? Um unsere alte Königin nicht wie um eine Mutter

-getrauert? Daß Chamberlain sich hier allzu steifzeigte, dieAngli-
sirung der Insel allzu laut ankündete und Beiträge zur Reichs-
vertheidigung forderte, war nicht gerade klug-Noch weniger, daß
man Strickland, den Sohn einer Malteserin, als Generalsekretär
wie einen oströmischenVasileus in LaValette schalten ließWas
von einem echtbürtigenVriten hingenommen wird, scheint uner-

träglich,wenns von einem Mischling kommt.Der wird dann gleich
als Verräther und Volksseind verschrien und sein bloßerAnblick
reizt die Regirten in helle Wuth. Als unser weiser König Eduard

sam Krönungtag dann den wunderlichen Eid geleistethatte, derihn,
den Freund der allerchristlichstenVotentaten, zum Kampf wider
Roms Jrrglauben verpflichtete, wurden die Frommen hier erst
recht kopfscheu. So darf mans nicht machen. Warum mußte die

neue Vrachtstraßedurchaus Chamberlain-Avenue heißen?War-

um konnte sie nicht, nach dem Wunsch der Loyalsten, den Na-

men des Herzogs von York tragen, der schließlichdoch ein so gu-

ter Engländer ist wie unser Joseph ausBirmingham? MitAlles

dem haben wir die Leute verärgert; und mit der Aechtung der

Jtalienersprache uns alleAgitatorenRoms auf denLZals gehetzt.
Strickland mußte auf die Antillen exportirt und deansulanern,
Idurch den Staatsstreich vomJuni1903, das letzteRecht zur Mit-

regirung entzogen worden. Mich schilt man einenTyrannen und

Henker; wenn ich auf einem Hauptglacis des Reiches je aber so
gewirthschastethätte,wäre ich wohl nichtder Ehre gewürdigtwor-
den, mit so ansehnlichen Vertretern der Majestät hier im Rath zu

sitzen.Mittelmeer,werthe Gentlemen! Nicht nur aufMalta woh-
nen Malteserz in Algerien, Tunis, Tripolis, Gibraltar, Viserta
wimmelts von ihnen. Mußten wirsie uns zuTotfeinden machen?
Konnten wir sie nicht im verschrammten Römerton ihrer alten

Sitte schmoren lassen und uns mit einer bis in die Grundmauer

britischen Citadelle begnügen? Jetzt stänkertdas Volk auf itali-

schem und französchemBoden herum, hökertmitseinemMärtyrer-
leid und lockt uns, wenns mal ernstwird, schwankendeGemüther
ins feindlicheLager. Nicht zu ändern. Nicht zu fürchten,so lange
wir die Stärksten sind. Sorgt, daßdieWunde verharsche und aus



320 Die Zukunft.

dem Lügenpomp der Inschrift, die Jhr am Hauptthor von La Va-
lette laset, bald Wahrheit werde. Die Stimme Europas hat uns,.
im Pariser Frieden, als rechte Erben der Johanniterinsel bestä-
tigt (weil sie nicht anders konnte); von der ,Liebe der Malteser«"
zeugen einstweilen nur die Lettern am Stadtportal. Unsere Zu-
versicht stütztsichdarauf, daß hinter diesem Portal zwölftausend
englische Soldaten zu Wehr und Angriff bereit sind und im Ha-
fen Panzer, Kreuzer-,Torpedos,3erstörerdes Kommandowinkes

harren. Als Flottenstützpunkt,Proviantmagazin, Jlickwerkstatt--
Kohlenlager und mediterranische Basis ist Malta uns unersetzlich.
Daß wir, wie 1899, in beiden Mittelmeersestungen zusammen nur

fünfzigtausendTonnen Kohle haben, wird, nach VeresfordsWar--
nung, nicht wieder vorkommen. Auch die Zahl und der Gefechts-.
werth der Schiffe darf aber, lieber Herr Ehurchill, nicht schrum-
pfen. Jch habe Jhre Rede an die Schiffbauer mitVergnügen ges-

lesen.Die Koloniensollenuns neue Kahne bauenund dieHandels-
wege des Weltreiches offenhalten.Sehrschön.DiegroßenTöchter,.
Australien, Kanada, Neuseeland, werden nicht knausern. Doch
als Entgelt fürihre Leistung Sitz und Stimme im Reichsparlament
fordern.Das istnicht bis übermorgenzu haben ; und morgen schon
kann derKampf«unvermeidlicl)werden. Wir dürfen nicht warten,
bis die Dominions mit ihren Geschwadern die Peripherie schützensz
und wir nur das Reichscentrum zu vertheidigen haben. Dürfen
nicht, um in der windigen Nordsee riesenstark zu sein·.alleSchiffe
modernen Typs aus dem Mittelmeer heimwärts ziehen. Was-

habenwirdenn? Zwischen dem veraltendenGibraltarund Malta

(achtzehnhundert Kilometer, HerrPremierministerO nichts ; nicht-
die lumpigsteHafenecke. Allenfalls noch Alexandria und die Su--

dabai. In diesem ganzen Revier, ohne dessen Beherrschung es-

noch keine dauerbare Weltherrschaft gab, sind wir Fremdlinge;.
Feinde, deren Joch man trägt, weil mans noch nicht abschütteln
kann. Heimlos, ungeliebt,nur auf unsere Macht gestellt-Und un--

ter unserem Auge, unter unserem Patronat sind große Mittel--

meermächteentstanden oder auferstanden. Wie weit ists von Vi--

serta und Tripolis bis nach Malta? Können die Dreadnoughts,.
die auf österreichischenund italienischen Werften gebaut werden,.
nicht einesAbends vereint in die Schlachtlinie dampfen, statt gegen
einander zu feuern?Seid Jhr gewiß,daßder zerzauste, zerbeulte
Jslam ruhig bleibtundnichteines nahen Tages gegen die Reichs-

;-
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gewalt aufsteht, die seinenHilferuf überhörte,Italien frei schalten.
ließ und amNil und am Ganges doch musulmanischer Nachsuchtx
gefahrlos erreichbar ist? Wer schütztEgyptenund denWeg nach
Indien, wenn bei PortSaid die Flamme auflodert und derHerr
Petter die Konjunkturfürseintheuresfatherlandausnützt? Solche-
Fragen umdrängen mich, der für die Ostsphäreverantwortlich ist,.
auf dem Platz der Türken, die weder Geld noch Schiffe hatten-»
reiche Großmächtemit rasch wachsendenMarinen sieht, nicht, wie

Nelson einst, in Neapel und aufSizilienwiein britischenProvin-
zen gebieten kann und deshalb neue Siegesbürgschaftverlangen
oder aus demAmt scheiden muß.Geht von hier nach Viserta und-

betrachtet, neue Römer, dieses neue Karthago. Wir haben keinen

solchen Hafen im Mittelmeer. Die Besitzer sind, die Franzosen,.
unsereFreunde? Seit wann und wie lange? Noch ists nicht zehn-.
Jahre her, seit ich von den LandsleutenMarchands überall hörte,«
mit Toulon und Biserta, mit Korsika und Merssel-Kebir ver-

möchtensieGibraltar und Malta in Schach zu halten und anglo-
italischer Waffengemeinschaft zu widerstehen. Freunde? Ihre-
lautestenMäuler schreien ja, unsere Freundschaft verheißeihnen:
nirgends Nutzen, weil wir kein starkes Landheerhaben und unsere-
Flotte nicht vor Belfort oder Paris ankern kann. Entente cordia1e:·

Wort und Begriff sind mir zu französisch.Ein Karthago, scheint:
mir,musz man zerstörenoder sichihm verbündenznicht mit Guirs

landen, versteht sich. Da die allgemeine Wehrpflicht, selbst wenn

sie durchs Parlament zu peitschen wäre, zu spät wirksam wiirde,.
bleibt uns, wie mich dünkt,nur eine Wahl: Pool mit Frankreich
oder mitDeutschland. Sind die Franzosen entschlossen,im Mittel-

meer unsere Jnteressen zu heirathen, den Haupttheil des Macht--
dienstes aufsich zu nehmenund uns dadurch zu entlasten, dann kön-

nen wir zur schonenden Sanirung ihres Gläubigers am Goldenen

HornmitwirkemdenlateinischenBrüdernin Romfinstere Mienen

zeigen und für jeden Fall sranko-deutschenKrieges (wer offen
anzugteifen Wagt- ist eiUeNegiefrage) uns der Nepublik zuchi-
stand verpflichtenDannsind wir gegen den nächstenSchrecken assc--
kurirt und habenMusze, die Dominions zumAußendienstfür das

Jmperium zu erziehen. Sonst?Ohne gesicherteSeeherrschafthören
wir auf, zu sein.Und gesichertist sie nicht, wenn wir Phrascn knab-

hern, während Deutschland Menschen nnd Schlachtschisfezcugt.«-

»O
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Eugen Wolf. -

-(Ledsächtnis3red-e,gehalten an seiner Bahre, im münchener Ostssried7
hof, am zwölften Niai 1912.

Wer
Tod Eugen Wolss hat uns an dieser Stätte versammelt-

Freunde und Bekannte haben ihre Tagesarbeit unterbrochen,
um idem Reisenden und Schriftsteller, demKameraden froher-Stun-
den und lieben Menschen ein Zeichen ihrer Anhänglichkeit zu

weih-en. .

Ein Weltwandserer, ein unermüdlicher Pölkersorscher ist aus
dieser Welt gefahren, in ein anderes Land, ein unbekanntes, un-

entdecktes, aus dem noch keine Kunde zu uns erischen gedrungen,
ein Land frommer Perheißungen, ein Land der Träume und Vi-

-sionen, davon Priester und Propheten und Poeten in verschiede-
nen Zungen zu uns sprechen. Jeder nimmt davon je nach dem

«fMaßeseiner Gläubigkeit, nach dem Bedürfnisse seines Gemüthes,
snach dem Stande seines Wissens und Gewissens Aber in Einem

sind wir einig: was wir heute in diesem düsteren, mit Blumen

überdeckten Geh-äuse vor uns haben, ist nicht der Menschengeist,
nicht die edle Persönlichkeit Eugen Wolfs, an dem unsere Per-

sehrung und die Liebe unseres Herzens hängt: es sind sein-e armen

sterblich-en Reste, sein verwesendes Fleisch und Bein, zur Asche be-

stimmt, es ist das Erd-enkl-eid, das der Pilger ausgezogen Nur die

Form der irdisch-en Erscheinung ist zerbrochen und wird in Flam-
men bestattet; Noth und Krankheit und alle Vergänglichkeit des

Erdenleben-s ist abgeschüttelt·
«

Eugetholss qgeistige Persönlichkeitlebt sort, unzerstörbar wie

alle Gottessunken: sie ist durch den Tod des Leibes eingetreten in

Bein Lichtreich neuer Entwickelung, sie wandelt für sich und mit An-

deren, mit uns und unserem Polke neue Psade zur Vollendung
»So versabschieden wir uns hier nicht vom Menschen in all

seiner Schlichthseit, nicht vom Freund-e in all seiner Liebenswürdig-
«keit,heiteren Güte und fröhlichen Nitterlichkeit, sondern nur von

seinem vergänglichen, irdisch-en Bilde. Jhm gilt unser Gruß, unser

Versprechen, es in Ehren zu halten, bis wir über Kurz oder Lang
die gleiche Wandlung an uns erfahren.

Wenn der Tod das Thor dieses Erdenlebens hinter uns

schließt, sind vielleicht unsere besten und schwersten Thaten, unser

Herzeleid, unser Ruhmesgeschrei, unsere Bejahungen und Bewei-

nungeu nicht viel mehr als Träume und Märchen gewesen; wir

wissen es -nicht. Vielleicht nur Symbole kund- Gleich-wisse eines höhe-
ren ·Erlebens, das uns aus-gespart ist. Das aber sagt uns eine innere
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Stimme auch hier vor dsem Sarge des ring-enden, streb—enden,for-
schenden und genießenden Menschen, als den wir unseren Eugen
Wolf kennen und- lieben gelernt : giebt ges-Ewigkeitwerthe, so sindi sie
beschlossen im unzerstörbaren Geist und- in der unsterblichen Seele
uan in den Thaten, die sie an sich, an den Mitmenschen und an

der heiligen Gemeinschaft des eigenen Volkes in seinen höchsten
Aufgabsen und Zielen gewirkt.

·

Vieler Menschen und Völker Städte hat Eugen Wolf sein
Leben lang durchwandsert, ihre Sitten und Gewohnheiten durch-
forscht, ihre Bedeutung für die Kultur und die Politik der eigenen
Heimath sgewerthet. Jn Asien, Afrika undx zAmerika,bis zu den fern-
sten Meer-en hat ser mitgewirkt am Hochgang unseres neuen Deut-

schen Reiches, gestritten in Wort und Schrift für unsere Wseltgels
tung, Kostbarkeiten gesammelt für unsere Aiuseen, mit dsem größten
Afrikaner Wissmann Kolonien gewinnen, vsertheidsigen und ver-

walten helfen-IT
Nach seiner besonderen lGiemüthssundz Geistesart, .d-ie«leine un-

verkennbar künstlerische,von allem Vrutalen, Grellen, K«nallen-
beil abgewandt war, kam er in manchen Gegensatz zu den mit-

kämpfenden Genossen« Es mag ihm daheim und draußen nicht
immer eine Lust gewesen sein, unter jener Art von Deut-schen zu le-

ben, die die schlimme Erbschaft der Vergangenheit noch nicht zu
Überwinden vermo-chten,"dieNörgelsucht,.d-ieKleinlich«ke-it,die Recht-
haberei, die Vhilistrosit.ät. Er durfte sich doch der Anerkennung
sGleichstrebender und der Freundschaft der Höchsten und Besten
seiner Nation getrösten. Ob er im Schriftthium mehr Gewicht als

plaudsernder Feuilletonist denn als wissenschaftlich-er Leitartikler

und KolonialsKulturkritiker khabe: Das mögen die Sipezialisten un-

ter sich ausmachen Wenn ein Vismarck Freude an dem Schrift-
steller-Wolf·shatte,wie er sich in sein-en zahllosen fpubllikationengab,
so können auch wir uns dabei beruhiigen und- brauchen nicht mit

unserem Dank zu kargen.
Wer einmal Eugen Wsolf tief ins Auge geblickt, das Auge dies

k) Als Wolf aus dem Dienst schied, schrieb der Reichskommissar
Hermann Wissmann: »Ich bedaure sehr, daß die Verhältnisse Herrn
Wolf nicht gestatten, länger unter mir zu arbeiten ; denn ich schätze
ihn als einen unermüdlichen Arbeiter, einen furchtlosen, treuen und

allgemein beliebten Kameraden, auf den man sich in friedlicher und

kriegerischer Thätigkeit felsenfest verlassen kann.« Auf dieses Zeugniß
war Wolf stolzer, als er auf den höchsten Orden oder Titel gewesen
wäre. Das, sprach er oft, hat ein ganzer Mann über mich gesagt; und

dieses Ehrenschildes werde ich mich bis ans Ende meiner Tage freuen.
29
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Sinnenden und des Träumers, das-eine ganze Welt nach innen

zieht, um sich mit kostbaren Eindrücken zu sättigen, das Auge des

heiteren Naturfreundes und Naturgenießers, das mit kindlicher
Schalkhaftigkeit den Dingen ihren Genußwserth und ihre letzte ver-

borgene Schönheit -absr·agt; wer mit Eugen Wolf die Freud-en der

Geselligkeit getheilt und intime patriotische Fest-e gefeiert, Der hat
einen Gewinn für sein Leben eingeheimst an diesem Vorbild schlich-
ter Hierzenskr-aft, an diesem Beispiel spendefroher, ritterlicher Ka-

meradschastlichkeit. Jmmier bereit, sich zu freuen und Anderen

Freude zu schenken, jeden allzu schweren Ernst in Froh-sinn und

Scherz aufzulösen, Pathos in harmlose Lust zu verwandeln: Das

war einer der liebenswürdigen Charakterzüge dieser echten Rhein-
Häher-Natur

Und wie hielt ers mit der Religion, mit der Moral? Wie

unser sgrößtersDeutscher Goethe: ,,Edel s-ei»Jd-er»Mensch-,hilfreich- und

gut!« Edel, hilfreich, gütig: die Summe aller Mensch-lichkeit!
Eugen Wolf, treu-e Freund-e grüßen Dich-!

München. Michael Georg Conrad.

M

Die Revolution.

Im dritten Januarheft der »Zukunft« von 1909 hat Gustav Lan-

QDJdauer das philosophische-Werk von KonstantinBrunner »Die Lehre
von den Geistigen und vom Volk« besprochen. »Er hat seiner Besprech-
ung die Form des Dialogs gegeben. Richitiger gesagt: zwei seiner Jchs
(zwei von den vielen Einzel-Jchis, die das Gesammt-Jch eines diffe-
renzirten TNenschien bilden) diskutiren mit einander. Da läßt er eins

seine-r Jchs zu dem anderen sagen: »Das scheint mein Verus: bei

großen Dingen so dringend dabei zu sein, daß ich mein Eigenes nicht
von mir bringe«. Dieses: daß er so dringend dabei ist, so mitreißend,
weil selbst so mitgerissen, ist es auch-, was seine Monographiie »Die
Revolution« zu einem Kunstwerk mach-t, das mit seinem dichterischen
Feuer auch Die gewinnen muß, die sich zu seiner Weltanschauung
nicht bekennen. »

Das Phiänonien »Revolution« wird gegen einen Weltenhinters
grund gestellt. Um ihsr Wesen zu ergründen, wird aus sechs Wissen-
schsasstsystemen eine Sozialpsychologie geknetet, die an sich schon Revo-

lution bedeutet. Nichts Sitatistisches darin. Keine induktive Plank-
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wurfsarbeit, kein Versuch, leere Daten auf den Faden der Erfahrung
zu rei«hen.Jntuition, die kühn alle Grenzen der Erfahrung übserfliegt
und erst beim Gipfel einer letzten Ahnung Halt mach-t. Bei der Ahnung
eine-s Geistes, der vor aller Form- gewesen ist, alle Formen überdau-

ert und nur mit einem anderen Namen Materie heißt.
Von dieser Höhe aus betrachtet, hat dsie Welt kein Alter und die

DNenschiheit keine ständige oder cyklische Entwickelung Jede ihrer
Epochen steht mitten in der Ewigkeit. Sie bewegt sich in einem un-

ausgesetzten Durch-einander, Jneinander, Nebeneinander. (,,Was wir

barbarisch nennen oder primitiv, beispielsweise bei den Hottentoten,
ist vielleicht ein Müdesein nach ungezählten Blüthezeiten.«) Festums
rissene Begriffe wie Alterthium, Mittelalter, neue und neuste Zeit, die

doch so Etwas wie Anfang, Mitte, Ende heißen sollen (»so Etwas, als

seien wir das Ziel, auf das Anfänger wie Perikles, Sophokles, Dante,
Julius Eaesar hingearbeitet haben«), müssen weggeworfen werden.

Dem menschlichen Einordnungbedürfniß zu genügen, muß eine andere

Eintheilung an ihre Stelle treten. Die Eintheilung in Fremdgeschiichte,
Aachbsargeschichke- EigMe Geschichte Damit ist ausgesprochen: Unsere
Gegenwart ist Nicht das Maß der abgelaufenen Zeiten; sie mißt sich
selbst, indem sie ihren Blick rückwärts wendet.

An der Schwelle unserer Kenntniß steht die Geschichte Asiens,
Afrikas, Uramerikas (die Fremdgeschiichte). Eine Vergangenheit- die
von uns abgetrennt und starr geworden, auch- bei künstlicher Belebung
nicht in unserem Bewußtsein wirksam ist. Dem Leben ähnlicher dünkt
uns die Geschichte der Griechen und der Römer. Doch auch sie ist uns

nicht verwandt, nichts von ihrem Blut in unseren Adern. Trotz der

,,Renaisssance«, die nicht das Echo der antiken in unserer eigenen Kul-

tur gewesen ist. Freigewordene Kräfte holten, wie aus einem tiefen
Brunnen, Persönlichistes aus den antiken Elementen. Erst die Ge-

schichte der Christenheit ist unsere eigene Geschichte. Jst Vergangenheit,
die noch in uns lebendig ist, die wir sind suan thun und leiden.

Nur wie nebenher ist diese Anschauung aus den Trümmern ein-

gerissener Wissenschasftsysteme aufgebaut. Nur auf dem Weg zur Be-

antwortung der Frage: Jst der Begriff Revolution durch Induktion
wissenschaftlich zu ergründen?

Die Untersuchung verlangt das Prägen eines neuen und das Um-

werthen eines bereits gebrauchten Wort-es. Toxpiie lund Utopie Die

Topie drückt das Behakrlichse im Bölkerleben aus. Jn den Formen
der Familie, des Staats, der Wissenschaft, der Gesellschaft. Unter ih-
rer scheinbar glatten Obevflåche gährt die Utopie Die Auflehnung
gegen Ungerechitigkeiten- Der sehnsüchtige Drang nach einer voll-

kommenen Topie Die Einzelwillen und Empörungen schließen sich
zu einem revolutionären Bund zusammen, ohne daß ihr Streben sich
jemals ganz erfüllen kann. Jmmer mündet Nevolution auf dem Um-

weg einer geträumten Utopie in eine mit neuen Fehlern behaftete
Topie Das Prinzip derRevolution ist damit gefunden. Sie bewegt sich
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immer über eine Utopie hinweg, zwischen zwei Topien. Die stete Wie-

derholung ihres Rhythmus zum allgemeingiltigen Gesetz zu stempeln,
wird nur durch die Unmöglichkeit erschwert, die Richtigkeit dsieses Prin-
zips an der Erfahrungnachzuprüfen Das X der Zukunft wäre viel-

leicht aufzufinden; wüßte man nur Etwas von den Größen der Ber-

gangenheit. Die erstarrte und die lebendige Vergangenheit: Dias ist die

Bühne, auf der die Revolution an uns vorüberschreitet. Sie ist eng
und in ihren Hintergründen schlecht beleuchtet.
Gewiß: auch in der Geschichte der fremden und der nachbarlichen

Völker muß es den Wechsel zwischen Ruhe und Unruhe gegeben haben·
sAber Zustände, die den unseren so wenig ähnlich sind, dürfen zu Ana-

logien nichrt herangezogen werden. Und das ungeheure Geschehen,
das am Eingang unserer eigenen Geschichte leuchtet, die Entstehung
des Ehriftenthums, ist kein kurzer Aufruhr zwischen zwei Stabilitäten.
Es ist ein Uebergang Das Erlöschen einer ermüdeten Kultur. Ein

Aeubeginnen frischer Kräfte.
Eine dekadent gewordene Kultur gleichst der Ernte eines Ackers,

der zu oft und reich getragen hat und krank geworden ist, ein Gefäß
der Gährung und Verwesung Auf einen in entbiehrungvoller Ruhe
brach liegenden Aachbarboden übertragen, verwandelt sich die Fäul-
niß in gesundes Leb-en. lUnd fällt ein neuer Keim in diese Brut, so
schießt er zu einer wundervollen Bildung auf. So fiel in die abster-
bende Blüthe der Ankike, in dem Augenblick, da sie in Berührung mit

frischen, ausgeruhten Bölkerstänrmen kam, »der Keim des Christus-
mhthsos und wuchs zur Bölkerreligion empor.

Wie ein flammen-des Gedicht liest fich, was Landauer von der

Epoche schreibst, in der zur Bölkernahirung wurde, was zuvor nur der

Genuß vson Asuserlefenen gewesen war: die Lehre, daß die Menschen
göttlich werden können durch die Vergeistigung zur Liebe Einmal un-

terbricht er feinen Hymnus und· giebt die dunklen Flecken zu, die an

dem lichten Kleid des Mittelalters haften. »Und trotzdem«, sagt er

gleich darauf. Und setzt hinzu: Wissen kommt nicht durch bloßes Sehen
zu Stande, es bedarf auch des Ueber-feh-ens vund des Bergessens. Und

fährt dann fort, das Zeitalter zu preis en, in dem, im Gegensatz zu un-

serem centralistischen Prinzip, das der Schichtung herrschte. Jn dem

nicht der Kampf ums Dasein, sondern die Gegenseitigkeit der Hilfe
als oberstes Gesetz des Handelns galt. Jn der Christ sein hieß: des

Nächsten Bruder sein. Jn der die Organisationen reicher Handelsstädte
und arm-er weltentlegener Fischerdörfer einander durch die Ueber-ein-

stimlmung des Geistes gleich wurden. In der die Kunst, dsiseBlume der

Kultur, gemeinsam ausgeübt, auf offenem Markt blühte. So ganz der

Ausdruck des gemeinschaftlichen Leb-ens, daß die Bseschreibung eines

Münsters zum Symbiol der christlichen Gesellschaft werden konnte.

,,Bielheit der Stützen, die einander Hilfe leisten. Jedes Glied, jeder
Stein ein Träger der Last-«

Doch schon nahte der Feind des starken und naiven Glaub-ens: die
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Erkenntniß. Die Erde stand nicht mehrr still. Der Himmel übserwölbte
sie nicht mehr wie die Kuppel eines Dom-s, in dem Engelstimmen sin-
gen. Er war der Raum-, in dem ungezählte Welten, die Erde eine ihrer
kleinsten, sich hin und her bewegten. Der Mensch begnügte sich nicht
mehr, Gottes geliebter Sohn zu fein—Fsaustischer Drang trieb ihn, der
Natur ihr Geheimniß zu entreißen, seine Macht aufzuz.wingen.

Wie in einem- Zauberspiegel zeigt sich dem Dichter ein Gesicht.
Wenn damals die Ganzgroszjem die Tiesgründigen, Genialen, wenn

ein Nikolaus Cusanus, ein Giordano Vruno ihsre Weisheit zu den
Völkern der fremden, neuentdeckten«W-elttheilegetragen hätten! Wenn,
wie beim Entstehen des Ehristenthums, in braches Erdreich, von der

Ernte einer ermüdeten Kultur gedüngt, dser Keim eines neuen Wahns
gefallen wäret Eine neue Weltenwende wäre es geworden. Jetzt aber

sonderten sich-dije genialen, schöpferischenMänner ab. Sie schufen sich
die große Einsamkeit, fortan dsas Vaterland jedes seiner Zeit voraus

Geeilten. Die große Kluft riß auf, wie sie seitdem die Wenigen von den

Allzuvielen trennt. Die Geistigen vom Volk« Die Kraft des Glaubens,
dessen Syinbolik allen Verrichtungen des Alltages die Heiligung ge-

geben hatte, er«lahmte,die Völkerreligion löschte im Kirchendogma aus.

An die Stelle der läßlichen Gierechtsamkeit der mittelalterlichen Sied-

lungen, Verbände und Gemeinden trat das starre, spitzfindig-e, von ka-

pitalistischen Tendenzen angefüllte Römische Recht. »Und nun erstarkte,
was, vom Geist der Gemeinsamkeit zurückgedrängt, sich in Ansätzen
schon zeigte, nun erftarkte der Staat mit seiner Härte und Gewalt.

Landauer hält sich bei der Genesis des Staates nicht auf. Er über-

prüft die Sicherheit seiner Entstehunghypothesen nicht. Jhn beschäf-
tigt erst die Struktur des modernen Staates, zu dem das fünfzehnte
Jahrhundert den Grundstein legte. Die Pyramide, auf den Leibern

Entrechteter errichtet, mit der Bekrönung der unangreifbar herrschen-
den Gewalt. Und an der Schwelle dieses Bauwerkes sieht er in Mar-

tin Luther den Mann, der dsie ersten Vausteine herbseigetragen hat.
Aus den V-orwürfen, die Landauer gegen Martin Luther schleu-

dert, klingt es wie Liebe, dsie sich zum Zorn verbittert hat«Wie Schmerz,
daß durch das Wesen des Gewaltigen (in seiner Dämonie und Kraft
der Inbegriff der Zeit, in der er lebte) der Bruch ging, dser auch jene
Zeit zerbrach. Daß er die Mystik, die durch seine Jugend glüh-te, im
Mannesalter an die Vernunft dahin gab- und die Empfindung an das

Wort. Daß er den Schsimmer allegorischer Bedeutung im Christen-
thum verlöschte und es als Kampfmittel im Dienst der Politik benutzte

Der unzerreißbare Zusammenhang zwischen Staat und Kirche,
damals wurde er gewebt. Das Dsogma von der Mach-t, die das Recht
besiegt, von der Heiligkeit der Obrigkeit und der Gesetze, von der Un-

antastbarkeit der Fürsten, damals wurde es geprägt. Und als das Volk,
in den Bauernkriegen, sich gegen die Entrechtung bäumt, als es von

der Religion, bisher die Wurzel seines Lebens, geführt, sich mit den

Waffen gegen dlie politische Vergewaltigung erhebt, da erscheint zum
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ersten Mal das Phänomen der Revolution. Und verschwindet von

nun an nicht mehr.
Landauer zeigt den inneren Zusammenhang der Rebellionen

aller Völker, aller Zeiten. Das stete Wiederkehcren ihres Rhythmus
Aus der Topie, die sie damit zerstört, bricht die Revolution wie ein

Lavastrom heraus, flammt der Utopie entgegen, bis sie, von der neu-

gebsildeten Topie (oft durch Unterstützung von Topien der Nach-bar-
länder) erstickt, sich wieder einwühilt und unterirdisch weiterschwält
Nie ist sie Selbstzwech immer Mittel. Ein Gesundfieber zwischen zwei
Ssiechsthümern,sagt Landauer von ihr. Ein Rausch, wie er manchmal
den Träume-r ü"b·erkommt, der, einsam der Mitternacht entgegen-
wachend, sich der leichten Ueberwindung des Schwierigsten vermißt.
Eine Erhöhung aller Fähigkeiten, ein Hingersissensein zu kühnen Tha-
ten, ein Zustand, der dem Körper Etwas von dem Gllücksgefühsl voll-

ständiger Genesung schienkt. Und doch ein Fieber.
Hat die Menschheit die Gesund-ng erst erlangt, dann wird ihr

keine Revolution mehr von Nöthen sein. Sie wird nicht mehr nach
Jdeen jagen, wenn sie das Leben selber hat.

Das Leben ohne Staat. An-Archie· Ohne Eentralgewalt und

politische Umschnürung. Eine Nenaissance des Mittelalters. Keine

Wiederholung. Frisch-e, losgebundene Kräfte, die, wie in einen tiefen
Brunnen steigend, Neues aus dem Mittelalter holen. Die Tradition
der Kultur des Herzens an die Errungenschaften der Eivilisation ge-

knüpft. Der Boden wsieder Eigenthum seiner Vebauer. Die Gesell-
schaftordnung, gebaut auf das Gleichgewicht von Lohn nnd Arbeit und

durchdrungen von dem Geist der Gemeinsamkeit und Freiheit Ein

Reich der Liebe, im höchstenSinn aufgefaßt: der Liebe zu den Nächsten.
Man könnte Landauer erwidern: Auch die weiseste Gerechtigkeit

bliebe (die Besiegung der äußerlichen, wirthischaftlichen Hindernisse zu-

gegeben) oshnmächstigden Feinden gegenüber, die die Menschenpsyche
in sich selber trägt. Neben der Eharitas -Eros, den fürchterlichen Gott.

Und die Unzulänglichkeit der Charaktere, die Ungleichheit der geistigen
und körperlichen Gaben. Die Leidenschaften, Siehsnsüchte nnd Triebe.

Die ungezäshlten Imponderabilien des Leides. Er würde sprech-en:
»Ich weiß. Und trotzdem . . .«

Auch er ist Skeptiker. Doch seine Skepsis hat die Mystik aus sich
geboren. Seine Verzweiflung an dem unfruchtbaren Heute die Hoff-
nung auf das Morgen der Erfüllung Und er fährt fort, ihr die Stätte

zu bereiten. Neuland zu suchen. Jn Entbehirung ausgeruhten Boden,
der, gedüngt mit den Verfasllsprodukten einer überr-eifen, hinwelkem
den Kultur, den Keim des neuen Wahns erwartet, dier in ihm Wurzel
fassen und zur Mythoskraft erstarken soll. Zur Völkerreligion, die

sich die Welt erobert, wie das Christenthum einst that-

Aug-Aste hauschner.

O
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Wie Robida um sein Erbe kam.

Vor ein Paar Jahren kam in die Kanzlei des Stefansordsens ein
,

neuer Greffier. Was alle Beamte thun: er schimpfte übser den

Sauftall, den der Vorgänger zurückgelassen hätte; dia wird gründlich

Ordnung gemacht. —-

Gleich Akt I, Kapitelliste Anno 1848 hat ein Georg Graf Soko-

lowitsch das Kleinkreuz bekommen »für kaisertreues Ausharren in

schwerer Zeit«. Die Dekoration ist nach dem Tode des Ausgezeichneten
der Ordenskanzlei zurückzuliefern. th nicht geschehen· Warum?

»Schebesta, schreiben S’ sofort an die Komitatsbehördie VJukowar

in Slavonien ums Kleinkreuz von an gewissen Georg Grafen Sokolo-

witschj Schreiben S’ geschmalzen und gehiarnischt!«
Die Komitatsbehörde Wukowar brauste ausf: hieramts wäre nichts

versäumt worden; Georg Graf Sokolowit«schs,Kleinkreuz von 1848, sei
noch am Leben.

Es klingt wie ein Märchen und ist dennoch Wirklichkeit: Georg
Sokolowitsch war noch am Leben. War unermeßlich alt und unermeß-
lich reich. Hatte ein halb Dutzend Nebenlinien überdauert nnd beerbt.

Und war so alt, daß sich die ältesten Menschen in Ssyrmien gar nicht
erinnerten, er habe jemals anderes Haar gehabt als weißes. Man

zählte ihn nicht mehr unter die CMenschen, die da sterblich sind und

wechseln, sondern unter dsie Elementarereignisse: wie es eine Sonne

giebt, einen Mond, ein Land und einen Regen, so giebt es Georg So-

kolowitfch Er ist immer gewesen. Und wird immer sein. Die Bauern

erzählten sich-: er habe es schriftlich vom Papst.

Georg Sokolowsitsch der nie sterben wird, ist auch niemals jung
gewesen. Mit fünfunddsreißigJahren eisgrau. Schon damals, um

dem vielen Reden und Vegriindsen auszuweichen (man sprach ja mit

ihm nie von was Anderem als von seinem grauen Haar), damals schon
gab er sich gern für fünfundsfünfzig aus. Nun blier er, wie er war.

Kein Jahrzehnt hat mehr was an ihm geändert. Ein eisgrauer DNanm
langlebig wie eine Eibe, alterte nie, wie eine Eibe, und stand auch
immer draußen in den Sümpfen.

Zuletzt ragte er wie ein Fremder in die neue Zeit. Alles um ihn

her, selbst seine Enkel, waren schon gestorben.
Nie hatte er nach-gedacht, Wahrheiten nie gesucht; die größte kam

ihm nach so vielen Erfahrungen von selbst: daß alles erische unwichtig
ist. Er hatte Generationen kommen und schwinden gesehen. Keine dar-

unter, die sich ohne groß-esGethsu diurchzusetzen suchte. Hatte sies er-

reicht: was weiter? Auf dem Friedhof von Nikintzi neue Hügel Auch

sie verfielen.
Liebe, Haß, Ehrgeiz, Wirren, Sieg und Unglück: ihn erregte

nichts mehr. Nach ein paar Jahren wird sichs legen; man muß nur

warten können· Er wartete Alles durch-: zwanzig Jahre, vierzig, acht-
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zig. Georg Sokolowitsch hatte Zeit. Das war seine Chance. Und er

siegte immer. Früher, später: die Anderen gingen, er blieb da-

Als er zweiundneunzig Jahre zählte (und sah gerade aus wie

einst mit vierzig), merkte er eines Tages, wie alt er eigentlich war-

auf der Virsch konnte er seinen gewohnten Stand nicht mehr erklet-
tern. iEr hatte seinen Waldhüter mit, den Pachinger. Pachinger sollte
ihm helfen. Und Pachinger konnte nicht· Er, der junge Bursch-
»J, gräfliche Gnaden? J a junger Bursch?« Pachinger lachte.

»Fimwusechzig hab- i am V-uckel.«

Der alte Ssokoilowitsch blickte seinen Pachinger an. So. So. Auch
Der. Fünfundsechizig. Wie lange wirds dauern? Wir werden ihn be-

graben, ihn, Pachinger, den Letzten, mit dem sich noch ein Wort zu

sprechen lohnt.
Und in einer seiner kurzen, schlaflosen Greisennächte beschloß

Sokolowitsch für sein Erbe vorzusorgen. Er hatte einen einzigen Ver-

wandten: seinen Neffen Robida, der Schwester Sohn. Nie hat er sich
um ihn gekümmert. Jetzt lud er ihn zu sich-

Wenn man so endlos lange auf seinem Land gesessen hat und
kennt jede Furche und hat jeden Baum dick werden gesehen und hat
in jedem Dorf den ganzen Friedhof vol-l Bekannten Herrgott, da liebst
man doch sein Land anders als irgendein Kerl, der sichs nach der Qua-

dratklafter gekauft hat. Der alte Sokolowsitsch wollte auch den Mann

sehen, der künftig daraus herrschen soll ; wollte ihn durchschauen und
kennen von Mensch zu Mensch, ehe er mit ihm noch von Erbslasser zu
Erbe gesprochen hatte.

Als Robiida kommen sollte, ließ der Alte einen Viererzug an-

spannen, um den Erben von der Vahsn abzushoIen. Vorher aber rief
er den Kutscher zu sich und hieß ihn die Livree ablegen. Zog sich selbst
des Kutschers Rock an und setzte sich den Hut auf mit den langen Bän-
dern. So fuhr er auf die Bahn. Er dachte sich: Mein Nesfe kennt mich
nicht, er wird beim Kutscher Erkundigungen über mich einziehen.

Niobida war in Erwartungen ausgewachsen Von Kind auf wußte
er: die und die Güter werden einmal mir gehören. Und lebte drauf los

ohne viel Vesinnen, ein übersprudelnder Jüngling. Sein Vater sagte
sich: Einst werde ich bei meinem Sohsn wohnen. Die Mutter sprach-
Wenns uns-auch jetzt schlecht geht, mein Bruder Georg Sokolowitsch
wird einmal für uns sorgen.

Aber Onkel Georg Sokoilowitsch lebte, lebte und dachte nicht dar-

an, zu weichen. .

Vater Robsida starb. Die Mutter mahnte den Jungen noch auf
dem Totenbett: ,,sG-eduld, mein Junge! Jeder kommt einmal an die

Reihe; und Du auch.«
Nun hatte sich die Prophezeiung erfüllt: Robida war zum alten

Georg eingeladen-
Die Fahrt vom Vahnhof war sonderbar. Robida sprach kein

Wort. Der auf dem Kutschbock dachte sich: »Er holt die Domestiken nicht
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aus ; also ein anständiger Mensch«.«Dann wieder-: »Er hat mich er-

kannt; und ich muß mich schämen, ihm eine Falle gestellt zu haben.
Es war ein Jugendstreich, aber, ich schwörs, mein letzter.«

Ein Vischien überrascht war ja Robida, als er den Onkel im Flur
begrüßte Den Onkel, der so sehr dem Kutscher glich. Aber Das kommt

ja vor. Wie viele Herren machen sich die Unterthanen selbst. ..

Verwandtenliebe . «. . Gott, wenns die überhaupt giebt . . . Zwischen
sRobida und dem Alten war natürlich keine Rede von Liebe. Woher
auch? Robida hatte nie im- Leben eine Wohlthat vom Alten empfan-
gen. Daß er ihn bseerben würde, dafür gebührte dem Alten doch kein

Dank. Das ist ein Recht, das Robida zusteht, an dem der Alte nichts
ändern kann, und wenn er sich auf den Kopf stellt-

Und wenn er sich auf den Kopf stellt.
Robida behandelte den Alten nett und zuvorkommend, wie ein

junger Mann einen Greis nun einmal behandeln muß, und noch da-

zu ein Gast den Hausherrn. Das war aber auch Alles. Robida hütete
sich sogar«vorjedem Schein von Annätherung; er wollte nicht den Erb-

schleicher spielen.
Anfangs. Gerede Das gefiel dem Alten wohl. Es imponirte ihm.
Aobisda war nicht blind. Da hatten sich unter des Alten Herr-

schaft hundert Fresser eingenistet. Schmeichler, die des Alten Schwä-
chen benutzten; Nichtsthiuer aller Art hatten sich Privilegien ange-

maßt; Dummköpfe die sich mit des Alten Schrullen abzufinden wuß-
ten, schöpften den Nahm ab ; und der Alte liesz sie gewähren, um sie
nur nicht entlassen zu müssen. Denn jedes neue Gesicht, das in seiner
Welt auftauchitg war ihm eine neue Mahnung, wie wenig er in diese
Welt gehöre, die er längst hätte verlassen sollen.

Der Alte selbst wars, der Robida in die Wirthschaft zog. Robida

ging tasktvoll genug vor. Er war ein gebildeter Landwirth und es wurde

ihm manchmal nicht leicht, mit seiner Meinung zurückzuhalten, den

alten Sschlendrian gleichsam zu san-ktioniren. Aber er machte auch die

gröbsten Auswüchse vmit. Der Alte wieder fand es bequem, einen ver-

läßlichen, klugen Menschen Um sich zu hab-en, auf den er einen Theil
seiner Pflichten abwälzen konnte.

Nach einem Jahr ungefähr wars soweit, daß Robida klipp und

klar ldie Landwirthsschaft beaufsichtigte und der alte Sokolowitsch nur

noch 1den Forst-
Vei aller Zurückhaltung Nobidas: einmal mußte es doch- zu ei-

nem Zusammenstosz kommen. Und es kam dazu. Der alte Sokolowitsch
hatte auf seinem Vor-merk Moja Wolja vierhundert Schweine in der

Mastung. Nobisda hatte gerathen, inrmune einzustellen. Das war aber

dem Verwalter zu unbequem; er redete dem Alten ein, die Geschichte
mit der Immunität sei auch so ein moderner Schwindel. Die Hälfte
der Schweine krepierte an der Seuche. Zwanzigtaus end Gulden Schaden.

, Robida ging, es dem Alten zu melden. Sagte ihms ganz einfach
hin, ohne Ueberhebung, ohne Vorwurf in der Stimme ; und der Alte,
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doppelt empfindlich im Bewußtsein, eine Dummheit gemacht zu haben,
auf der Such-e nach einem Borwurs, fand ihsn in Robidas Augen. Der

Alte las deutlich darin, ganz deutlich, was Nosbsida immer nur dachte,
was jedser Mensch dachte, was so nah lag: »Gra’f Georg Sokolowitsch!
lGeberde Dich nicht als Herrn hier, alter Mann, denn Du bist nur mein

Statthalter. Und wie lange nochis Zweiundneunzigjähriger! Was Du

auch thust, thust Du nur mir zu Nutz und Schaden, nicht mehr für
Dich, denn Alles ist schon mein. Jch, No«b-ida,bin der wahre Herr,
werfe heute order morgen mein Bettlergewand von mir und werd-e michs
hier als König zeigen.«

«

Einem unabwendbaren, niederträchstigen Schicksal sah sich der

Alte gegenüber und gerieth in rasenden Zorn. Nichts, nichts kann er

gegen diesen jungen Mann. Wenns der Sohn wäre! Aber nein: ein

hiergelaufener, fremder Halunke nimmt ihm weg, was er in hundert-
jähriger Arbeit geschaffen hat. Und zornig fiel der Steinadsler über

den Jungen her. -

Nosbida brauch-te kein Wort zu erwidern. Er wußte tief drinnen-

der Alte kann mir nichit nah· Ließ den Alten toben und ging-
. Unter den Leuten, die sichda an Sokolowitschs Hof breit machten,
war ein Baron Panzer. Ein Habenichits und Taugenichts, aber guter
alter Adel. Seine Tochter war mit einem blutarmen Offizier aus Essegg
verlobt Verlobt? Du meine Güte! Ein Berhiältnisz hatte sie mit ihm.
Denn heirathen hätten sie ein-ander niemals können. Baronesse Pan-
zer hatte kein ganzes Hemd auf dem Leib-. Ein übermüthiges, starkes
Frauenzimmer war sie mit glüh-enden Augen ; ein Bischen überneif

Jhr brauchte es der alte Gieorg nicht zweimal zu sagen; und sie
heirathete ihn. Ja, sie blieb sogar brav. Psanzer, der um sein Brot

bangte, der alte Schmarotzer, hatte sie angefleht; und sie hatte ihm
versprechen müssen, brav zu warten. ,,Denn sieh, mein Kind, wenn

Du auch das Majoriat nicht erben kannst: in zwei Jahren bist Dsu eine

reich-e Frau und kannst, was Du irgend magst, beginnen«
Brav. Das war nichst in Georg Sokolowitschs Sinn. Mit grim-

miger Nach-sucht veranstaltete er Feste und Jagden und lud Herren ein;
und als die Gräfin immer noch- nicht verstand, sagte er ihrs auf den

Kopf zu: daß er einen Buben von ihr erwarte, von ishr, der Buben-

mutter.

Sie lachte frech dazu und hatte schon eine Antwortan der Lippe.
,,Aein,« sagte Georg, »nich-tvon mir, Lieb-ste. Du wirst Dir einen

Galan erwählen ; wen immer Du willst. Nur muß er von großem
Adel sein« J

Ob sie sich an die Weisung des Alten gehalten hat, ist ihr Ge-

heimniß.
Einen Buben kriegte sie.
So kam Robida um sein Erbe.

München· Noda Roda

W
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Anzeigen.
John Keat5, Gedichtc. EnglischieDichter. Bands I. Jn Uebertra-

gung von Alexander von Bernus Jm DreililiensVerlag in

Karlsruhe Die Sammlung wird im Ganzen zehn Vände um-

fassen, wovon jährlich einer bis zwei erscheinen. Die nächsten
werden sein: U. Dante Gabriele Rossetti. III. William Morris ;
IV. und V. Algernon Charles Swinburne; Preis der Einzel-
bändse je nach- Ums-ang: M. 3,50 bis ,M. 4,50.

Aus der englischen Dichtung des neunzehnten Jahrhunderts giebt
es nur 21 Gedichite ,in meisterhiaster deutscher Ueb-ertragung. Diese
stehen im Band »Zeitgenössisch·eDichter« von Stefan George und las-
sen zum Theil selbst die Originale hinter sich. Außerdem haben wir

noch seit 1908 die -»Sonette nach dem Portugiesischen« der Elisabeth
Varett-Browning in bester Umdichstung von Rainer DNaria Rilke.

Hiermit ist man schon am Ende· Der Einzelne darf nicht wagen» irgend-
welche Vollständigkeit beim Umformen der Dichtungen aus dieser gan-

zen Zeit anzustreben, selbst swenn er sich auf die vorzüglichsten be-

schränkt; doch kommt es sauch hierauf nicht an. Das Wesentliche ist
zugleich das Mögliche: eine in letzter Auswahl gegebene Umdichtung
von Dem, was endgiltig und höchsterAusdruck eines jeden der berufe-
nen Dichter und» im Zusammenhang gesehen, der Gesammtheit ist.
Die Stimme Einzelnen w«ie «sieauf Englisch tönt, soll so in deutscher
Sprache tönend werden; und in der Folge der große Rhythmus, der

sie Alle träg-t. Hier, als Probe, ein Gedicht von K’eats:

Ode auf den Herbst.
Jahrzeit der Nebel und dser Fruchtbarkeit,
Nah sreund der Sonne, wenn sie häust unds häuft,

Im Segnen eins mit ihr, daß voll gedeiht
Die Nebe, welche rund ums Stroh-dach läuft,
Daß Apfellast die Hüttenbäume biegt
Und alle Frucht ganz durch und durch reift schwer,
Den Kürbis Saft schiwellt und gehäusumhüllt
Der Haselkern ersüßt,«daß mehr und mehr
Spätblumen blühn, wo sich die Biene wiegt,
Der scheint, daß nie .meh-r warmer Tag versiegt,
Denn Sommer hat die Zellen übersüllt

Wer sah Dich nicht im Deinen irgendwo?
Umschaun braucht Einer nur, daß er Dich find-’
In einem Kornhaus lässig sitzen so,
Dein Haar gelüpft vom slüchstiglichenWind,
Oder auf halbsgeschnittner Furche ruhn
Jn tiefem Mohn,schilas, Deine Sichel mäht
Noch nicht den nächsten Schwaden blumig rund-

Und manchmal trägst, wie Aehirenleser thun,
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Du Dein beladen Haupt bachüber stät,
Oder bei einer Obstweinkelter späht
Dein Aug den letzten Austrieb Stund um Stund.

Wo ist der Sang des Frühlings, wo nur, sag’?
Denk’ nicht an ihn! Mu»sik»"Du hast sie auch,
Nun Wolken blühn um den vergehnden Tag,
Das Stoppelfeld berührt ihr rosener Rauch.
Dann summt der kleinen Mücken chorweis Ach
In Uferweiden mit dem Wind zugleich,
Steigt, wie er lebt, fällt, wie er stirbt genau,
Und Lämmer jährig blöken laut am Bach-,
Vuschgrillen zirpen und- nun flötet weich
Die Nothbrust her aus einem- Gartenreichs
Und Schwalben sammeln zwitschernd sich im Blau.

Ziegelhausen. Alexander von Bernus·

spd

El Greco; eine Einführung in das Leben und Wirken des Dome-
nico Thseotocopüli.DelphinsVerlag in München.

Diese Monographie über El Grec.o, die erste, die in deutscher
Sprache erscheint»will die Persönlichkeit und das Schaffen des eigen-
artigen, jetzt so oft genannten Meisters von Toledo einem größeren
kunstsinnigen Publikum- näher bringen. Bei dem leidenschasftlichen
Streit, der um diesen nun bald seit dreihundert Jahren toten Künstler
wie um einen noch unter uns lebenden tobt, war meine Absicht, nach
beiden Seiten hin zu- dampfen, Greco gegen die Ungerechtigkeiten der

Widersacher zu vertheidigen, aber Iauch DieWerhimmelung der! Schwär-
mer zurückzuweisen.

München. August L. Maher.
Ipd

Urthur Fitger: Einsame Wege. Ein-e Auswahl aus seinen Ge-

dichten mit einer Einleitung. Berlin, Emil Felber. M. 4,50.
Der Titel »Ein"sameWege« :ist nicht von Fitger; Verleger und

Herausgeber sind dafür verantwortlich Aber Arthsur Fitger war ein

Einsamer in seiner Kunstz als Maler wie als Dichter. Die großen
Schulvertreter seiner Malweise waren ausgestorbem bevor er die letzte
Reife erlangte ; und dsiestpressionisten tobten gegen ihn. Seine pessi-
mistischen Gedichte ärgerten die alten Schwärmer für Scheffel, Baum-

bach,zAoquette und Schack,während ihre glänzende Form- und Sprach-
beherrschung ihn den jüngsten Stürmern und Drängern der neunziger
Jahre verdächtig machte. Jch glaube nicht, daß er deshalb ein schlech-
terer Maler und Dichter ist. Aber sicher zeigte er darin seine trotzige
Eigenart. Er blieb, der ,er war; er schwenktenicht ein in die neue »Kon-

junktur«; ist er nun deshalb ein Epigonsg also ein Ausnützer über-

lieferter klassischer Formen und ,Stosfe? Nein. Fitger war ein Eige-
ner. Seine Lyrik ist nicht nur nicht epigonenhaftz sondern sie hatte
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und hat noch heute Zukunftwerth. Die persönkiche Eigenart, in der

Fitgeks Lykik Wurzeltx hat Rudolf Lehmann hier analh"sirt. Doch be-
ginnt auch er mkit einer Definition der Tragik des künstlerischenEpi-
gonenthums und wendet sie auf Fitgers Lhrik an. Seine Lhrik steht
(smit wenigen jugendlichen Ausnahsmen im schillerischen Trochäen-
pathos und in Scheffels Weinlaune) nicht zwischen Spätklassizismus
und Aaturalismus, sondern sie ist der ganz persönliche Ausdruck einer
beginnenden und noch wachsenden Zeitstimmung, die noch heute sich
vertieft und erweitert und noch lange nicht ihre Höhe erreicht hat: der

Stimmung einer Zeit, die von dem Licht ungeahnter, neuentdeckter

Naturkräfte wie von dem .Morgenroth eines neuen Tages geheimniß-
voll umsponnen ist. Jn diesen Tag schallt oft mit der grellen Dissonanz
des Abschiedsschsmerzes und der jauchzend-en Lichtsreude Fitgers Lyrik
hinein. Deshalb ist es wirklich nothwendig, endlich einmal gegen das

alte literarhistorische Stichwort vom Epigonen A. Fitger wenigstens
für seine Lhrik zu protestiren. Wohl geht er von den Gedanken Scho-
penhquers und Darwins aus; »aber seine Lyrik ist eine eigene, männ-
lich-herbe Auseinandersetzung des künstlerischen Jndsividuums mit
dem von diesen Gedanken befruchteten Leben· Einigie Verse aus seinem
»Neineke Fuchs« mögen für ihn zeugen-

Wunder, o Wund er, dort kommt mit der Braut gezogen der Bräut’gam!
Neineke führt siegreich Ermelin an den Altar.
Und in Wahrheit also geschahs: Jn festlichem Zuge
Trabte des glücklich-enPaars bräutlich Geleite heran.
Neineke wandelt ’in schwarzem Talar mit Väffchen und Sammtmützz
Wunderschön war der Schweif ä la Johannes fr"isirt.
Neben ihm gingen die würd’gen Konfratres Esel und Schsafbock,
Hatt’ ihn der Eine geweiht, hatt’ ihn der Andre getraut.
Notherich blickte zufrieden. Die Religion muß. dem Volke

Bleiben! Hof, Parlament, Bürgerschaft, Protzokratie,
Hochschul, Jnnung und Presse, der Kegelverein und der Rennklub

Schrien: Erhalten dem Volke bleibe die Religion!
Leider wollte nur selbst zum Volke Niemand sich zählen ;

Zur Ausnahme für sich forderte Jeder das Recht.
Und so kam denn der Eidam dem allgemeinen Bediürfnisz

Praktisch entgegen: Mit Rohr stützt’ er den stürzenden Bau,
Klebte mit Kleister die Risse und leimt’ auf dsie Lücken Tapeten.
Alle Kapaunen der Stadt gackerten froh hinterdrein.

Jch wollte den Einsamen nicht ohne ein kleines Paß-Signale-
ment aufs Neue in die Welt ziehen lassen. Eine knappe Charakter-
und Lebensskizze sollte die Einleitung bringen. An äußeren Ereig-
nissen mußte sie arm bleiben; denn der 1840 in Delmenhorst geborene
Dichter ist von 1870 bis zu«·seinem Tod (1909) in Vremen geblieben
und hat, wie es Künstlern ziemt, gearbeitet. Deshalb kam ich auf den

Ausweg, die Auswahl aus seinen Gedichten so zu ordnen und anein-

anderzureihen, daß sie eine Art authentischer Secbstbiographie bildeten.

Brauen. Professor Dr. Gerhard hellmers.
»

O.
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Die Revision des Takte5. R. Boigtlaenders Verlag in Leipzig.
Nicht dieEntbindung von den Taktgesetzen, sondern, wie der Titel

sagt, »die Revision des Taktes«" wird mit diesem Buch« erstrebt. Wsie

einst die Erkenntniß., daß die Gestalt der Erde eine Kugel ist, die Le-

bensbedingungen verändert und erweitert hat, so muß. ein gewaltiger
Um- und Aufschwung für das Individuum und« die menschliche Gesell-
schaft kommen, mit der in diesem Busch begründeten Erkenntniß.: Der

Aspekt ist frei! Alle Sitten und Konvenienzen im Verkehr von Mensch
zu Mensch, die dieses Gesetz umgehen odser verleugnen, verbilden die

Natur des Menschen, mögen sie geschichtlich noch so bedingt sein und

in den Umständen oder der Unwissenheit ihre Entschuldigung finden.
Den ursächlich physischen Zusammenhang aller Dinge bis ins Kleinste,
durch Das, was die Wissenschaft Gesetze nennt, bsezweifelt kein Ber-

ständiger heute mehr, ob er nun einen Gott oder das Unbewußte da-

hinter sucht· Nur im Kontakt der Menschen und im Konnex der Gesell-
schaft glaubt man noch die Willkür oder subjektiv opportune Konve-

nienzen herrschen lassen zu! dürfen. Der Kontakt und Konnex von

INensch zu· Mensch und zur Gesellschaft beruht aber auf eben so un-

wandelbaren Gesetzen wie in aller Natur. Diese Gesetze sind bis heute
überhaupt noch nicht erforscht, da bisher der Takt und »die schweigen-

«

den Konvenienzen« jede voll objektive Betrachtung und Beobachtung
von Menschen unter einander im Psychischen Kontakt selbst für die

Raffinirtesten verbot und unmöglich machte und nur eine Umgebung
und Hinwegtäuschung über die Befangenheiten und Peinlichkeitem die

damit verbunden sind, bezweckte. Freiheit, Persönlichkeit und Herr-

schaft des Geistes kann es aber erst nach Erkenntniß und Behserrschung
dieser Gesetze durch die Individuen geben. Mein Buch wendet sich an

Eltern, Erzieher, Vorgesetzte; der jüngeren Generation wird der Weg
gezeigt zur rechtzeitige-n, bewußten Selbst- und Weltbeherrschung.
Ganz besonders aber erstrebt das Buch die Entwickelung des Weibes

zur bewußten und gefestigteren Persönlichkeit, damit es nicht durch
seine übertriebene Taktbedürftigkeit die Entwickelung des männlichen

Geschlechtes verhindere. Jch habe auch den Stand der Entwickelung
und Gepflogenheiten in den vier Hauptkulturlänsdern verglich-en und

am Jdeal gemessen und einen ersten Versuch gemacht, historisch zu zei-
gen, wie wir zu den heutigen Zuständen gekommen sind. Kant hat ein-

mal gesagt: »Die größte Angelegenheit des Mensch-en ist, zu; wissen,
was man sein muß, um ein Mensch zu sein«; ich setze hinzu: und wie

man seinen Geist Fleisch werden und seine Waffen kennen und führen
lernen muß.

Charlottenburg. Hans v on Gersdo rsf.
»z—

paul Friedrich : paul de Cagarde und die deutscheRenaissance.
Jm Xenienverlag Leipzig 1912.

Lagarde hat gewünscht, seine Deutsch-en Schriften möchten bald

langweilig werden, weil langweilig werde, was allgemein als wahr an-
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erkannt und dann aus der Lehre in die That umgesetzt word-enist. Prüst
man den überreichen Geh-alt seines Werkes unter diesem Gesichtspunkt,
so findet man, daß zwar ein Theil seiner Gedanken (insbesondere au.s
dem Umweg über Langbeh-n) heute an manch-en Stellen bekannt ge-

worden ist, daß aber viel von den großen Nesormplänen, die er hegte
und darstellte, noch heute so fern steht wie je. Aber auch das zu gang-

barer Münze Gewordene wirkt immer noch- mit voller Eigenart, wenn

wir es mit den Worten Lagardes wieder lesen. Und so ist der Führer

zu Lagarde, als den Friedrich-s Buch sich anbietet, dankbar zu be-

grüßen. Friedrich thut recht daran, daß er zunächst das Leben seines

Helden ziemlich ausführlich erzählt, denn die Lebensbeschreibung La-

gardes von Anna de Lagarde ist nur wenig verbreitet und andere hier-

her gehörige Schriften Lagardes sind noch unbekannter, zum Theil nur

als Handschrift gedruckt. Der liebevollen Darstellung des Lebensganges
mit seinen schweren Enttäuschungen und seinem dennoch harmonischen
Abschluß folgt eine im Perhältniß zum Stoff knappe, aber gelungene
Schilderung der Gedankengänge Lagardes Jn jedem Augenblick wird

klar, daß es sich bei einem Denker und Menschen dieses Schlages nie-

Mals Usm einzelne Fragen Kirch-B Schule, Verwaltung, Juden) han-
deln konnte und gehandelt hat, sondern daß Alles ausgerichstet wurde

aus die Ewigkeit, in der die Seele Heimathirechst hat. Friedrich setzt sich
auch da, wo er widersprechen muß, respektvoll, aber offen mit Lagarde
auseinander. Jm Grundton und im Grundwollen muß er ihm immer

wieder zustimmen. Er nennt ihn den »g.rößten Vertreter eines konkre-

ten Jdealismus mit Thatcharakter« und wünscht, daß von dieser lo-

dernden Gesinnung stets und überall ein Stück lebendig werde.

Hamburg. Dr.HeinrichiSpiero.

M

Einheitkurs.

VielKreis der Berufenen selbst ist das urtheil über die wirthschast-
ZU lich-en Möglichkeiten unsicher geworden; und dieses Schwanken
verdient mehr Beachtung als manche Uebertreibung im Kontokorrent-

verkehr und an der Börse. Ists Mit der »UeberspekUlatiOU« gar sp

schlimm, wie Manch-er behauptet? Das Publikum will höhere Ein-

nahme, will optime leben und hafchst deshalb nach Papierem die Divi-

dende bringen und obendrein die Phantasie anregen. Sie können ja
steigen; auch fallen freilich. Aber ist an Reichsanleihe, dreiprozentiger,
die jetzt zu 80,90 zu haben ist, nichst genug verloren worden? Nicht jede
Aktie, deren Kurs steile Höhen erklommen hat, brauchst überwerthet
zu sein. Vielleicht ist der Preis der Qualität richtig angemessen. Ge-

fährlich sind Ausnahmekurse erst, wenn sie auf schwachen Krediten

ruhen und das von sensationell wirkenden Tagesschiwankungen ge-
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kitzelte Publikum mit geboirgtem Geld zu fpekuliren anfängt. Solche
Geschäfte mit unzureichenden Mitteln können ein Papier für eine

Weile in Perruf, aber nicht um den inneren Werth bringen. An ein-

zelnen Maitagen war die Aktie der Vogtländischen Maschinenfabrik,
einer kleinen. mit 31X2Millionen Mark arbeitenden sächsischen Ge-

sellschaft, das Ziesl aller Börfenblicke. Die Gesellschaft hat in den letzten
Jahren ihre Dividende um je 10 Prozent erhöht. Wie wird es diesmal

werden? Mit dem dreißigsten Juni endet das Geschäftsjahr; und am

vierzehnten Mai war der Aktienkurs, der am Ausgang des Jahres
1911 auf 466 gestanden hatte, mit einer Tagesleistung von 90 Prozent
auf die Gipfelhöhe von 825 gefchsnellt. Ein Aominalkapital von 31X2
Millionen wurde Ende 1911 mit 16 und neunzehn Wochen danach mit

fast 29 Millionen bewerthet: und Niemand vermochte die ungeheure
Steigerung aus zureichenden Gründen zu erklären. Die Distanz von

Kurs und Dividende war gänzlich verwischt. Bei 825 Prozent müßte
die Mindestdividende mehr als 50 Prozent betragen haben; denn eine

Verzinsung von 6 Prozent ist bei einem Jndustriepapier eine beschei-
dene Quote. Die Kursbewegung mußte also von fpekulativer Absicht
mitbedingt fein. Aur ein eng begrenztes Material bot der Markt an;

und die alte Regel lehrt: Je kleiner das Stammkapital und die Zahl
der erlangbaren Aktien, desto stärker die Stoßkraft, wenn viele Käu-

ferwünfche den Kurs aus die Höhe treiben. Bogtländer Maschinen
stiegen also an einem Börsentag um 90 Prozent. Aber auch andere

Gesellschaften sahen seit Aeujahr ihren Kurs um 100 bis 200 Prozent
gebessert: Höchster Farbwerke, J. D. NiedeL Akkumulatoren Hagen,
Köln-Nottweiler Pulver. Weil auf einem Kasfamarkt, wo Effekten im

Gesammtwerth von 100 Milliarden notirt werden, ein paar Aktien

auffällig schnell steigen, sollte man noch nicht Alarm blasen. Das ge-

schah aber. Nach dem Aeichsbankpräsidenten entsetzte sich der Staats-

kommissar Dr. Gsoeppert und auf ihn folgte Herr von Gwinner als

Börsenjeremias. Jm Ausland wird man glauben, der deutsche Kapi-
talmarkt sei unterhöhlt; und sich hüten, Geld nach Deutschland zu

geben. Jn England und Frankreich steht der Bankdiskont auf 3, bei

uns noch auf 5 Prozent. Die Differenz ist groß genug, um zu Anlagen
im deutschen Zinsbereich zu locken. Aber die ewigen Warnungen und

Rufe nach Polizeihilfe verscheuchen die fremden Kapital-isten.
Herr von Giwinner, der die Konjunkturgunst weichen sieht, hat

sich mit seiner Herrenhausrede in England beliebt gemach-t: die Furcht
vor schlechtem Jndustriewetter jagt die Kauflustigen aus Deutschland
an fremde Börsen. Den Banken ist gesagt worden: »Schränkt Euren

Kredit ein; fordert hohe Zuschüsse von der fpekulirenden Kundschaft;
forgt für Liquidität«. Gut. Die Finanz hat die Berechtigung solcher
Wünsche zugegeben und Besserung gelobt. Das geschah im Februar.
Durfte man nun nicht, fürs Erste, des grausamen Spiels genug sein
lassen? Werden anderswo Banken, Börse und Publikum immer wie-

der gewarnt und mit Polizeimaßregeln bedroht? Unser Börsenkom-
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missar schreibt an den Börsenvvrstand: »Der Umfang der Spekulation
auf dem Kassamarkt giebt zu ernsten Vekagnissen Anlaß«. Weil Vogt-
länder und noch ein paar Kleine hastig gestiegen waren: »ernste Be-

sorgnisse«. Denn das Publikum spekulire zu viel. Daran wird kein

Kommissar es je hindern. Herr Gsveppert »verkennt auch nicht, daß
dem Börscnvorstand Mittel zur Unterdrückung der DNißstände kaum

zu Gebot stehen«. Das einzige Mittel, das ihnen wirklich zu Gebot

steht, habe-n Börsenvorstand und Staatskommissar in Sachsen Vogt-
länder nicht angewandt. Als der Kurs den Sprung von 90 Prozent

mach-te, konnten sie ihn streichen. Sie thatens nicht; aber der Kommis-
sar ist in Herzensangst, weil einmal schnell viel eingeheimst wird. Die

Börse grinst. Nun aber trat der Oberste der Deutschen Bank auf den

Plan, sprach von der »W-oge, die sich zu überstürzen droht«, und schien
die Ueberzeugung anzudeuten, daß uns sehr trübe Zeit nahe. Für ein

Weilchen wurde die Börse kopfscheu und ließ manchen Kurs fallen.
Dann wars sie der Deutschen Bank vor, daß in ihren Wochenberichten
eine andere Melodie gespielt werde als von dem Dirigenten im Her-
renhaus. Das Hagelwetter zog rasch·vorüber, nachdem erklärt worden

war, Herr von Gwinner habe es nicht so schlimm gemeint. Vielleicht
erinnerte Man sich auch der günstigen Prognosen, die aus dem Munde
des Staatssekretärs Delbrück und des Dr. Albert Ballin gekommen
waren; und der beglaubigten Ziffern, deren Autorität neben der

Gwinners am Ende noch immer bestehen kann.

Der Kurs ist so vielen Einflüssen zugänglich.,daß er nicht immer

im richtigen Perhältniß zum inneren Werth der Aktie stehen kann.

Aber Spekulation und Publikum sind oft genug ernüchitert worden

und bedenken jetzt schon vielfach, wie der Hase morgen laufen werde.

Die«Banken könnten dämpfen; wollen und müssen aber Geschäfte

machen. Ein Bankdirektor als Cato Censorius«.2 Das geht nicht. Jn
den Depositenkassen wir-d beinahe alltäglich«gesündigt. Der Vorsteher
erfährt vielleicht, daß ein wohlhabender Angestellter sich sür ein Pa-

pier interessirt. Da er den Mann als VorsichstigenDaktiker kennt, fol-
gert er, daß da »was los ist«, Und empfiehlt die Aktie der Kund-

schaft Plötzlich regt sich die Kauflust, der Kurs hüpft rasch und

der Angestellte, den nur Zusallslaune dem Papier zugetrieben hatte,
verkauft mit gutem Gewinn. Auf solche Weise können »Börsenkon-
junkturen« entstehen. Sagt denn der amtliche Kursbericht, wie Nach-
frage und Angebot entstand? Das Wichtigste verschweigt er und über-

läßt das Publikum Gerüchsten und Vermuthungen Der Staatskom-

missar hat angeregt, das für den Kiassiamarkt geltende System des Ein-

heitkurses (die Makler stellen auf Grund der ihnen vorliegenden Kauf-
und Perkaufordres den Kurs fest, zu dem sie die Mehrzahl dser Aus-

träge erledigen können ; dieser Kurs wird in die amtlich-e Liste notirt

und veröffentlicht) in bestimmten Fällen zu beseitigen. Wienn ein Pa-

pier in so großen Mengen umgesetzt wird, daß sich«neben dem offiziellen

Schrankenverkehr noch ein freier Markt bildet, sollen, ähnlich wie im
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Ultimohandel, mehrere Kursnotizen, mindestens aber ein Geld- und

ein Briefkurs, gegeben werden. Diese Bervielfachsung des Kurses soll

hindern, daß die Entscheidung sich auf einen einzigen Zeitpunkt kon-

zentrirt und die Möglichkeit des Ausgleiches allzu schroffer Hebungen
und Senkungen schwindet. Die Ultimopapiere sind in ihren Bewegun-

-

gen weniger heftig als die im Kasfahandel stehenden Effekten. Auf dem

Ultimomarkt giebts keine plötzlicheBrandung mit haushohen Wellen;

giebts auch nur Gesellschaften mit mindestens 20 Millionen Mark

Aktienkapital, während für die Kassanotiz in Berlin schion ein Grund-

kapital von 1 kMillion genügt. Doch- der Einheitkurs ermöglicht dem

Publikum, die Ausführung seiner Aufträge zu kontroli-ren, und zwingt
selbst schwankende Bankiergemüther zu Treue und Redlichkeit. Will

man ihn, hier und da, opfern, so sind andere Garantien nöthig.

Durch technische Mittelchen läßt sich der Werthpapierkurs nicht
hemmen. Seinen Weg besser als bisher zu sich-ern, versucht eine (vom
Bundesrath noch nicht bestätigte) Entscheidung des Börsenausschusfes.
Sie beseitigt zwei alte Gewohnheiten: die Berechnung von Stückin-

sen bei Aktien und die Abtrennung des Dividendenschieines Von Kassa-
papieren am Ende des Kalenderjahres Auf dem Kurszettel findet
man bei jedem Dividendenpapier einen Hinweis auf 4 Prozent Zinsen-
Diese Zugabe ist ein Widerspruchs in sich-; denn eine Aktie bringt keine

festen Zinsen. Nicht Menschenfreundlichkeit, sondern Bequemlichkeit hat
die Stückzinsen ersonnen.Daß man einem dividendenlosenPapierbeider
Abtrennung des Dividendenscheines 4 Prozent am Kurs zuschlägt, ist

finnlos. Und soll, nach dem Spruch des Börsenausschusfes, nicht mehr
geschehen. Nicht alle Interessenten waren damit einverstanden. Die

Abschaffung eines anderen Brauches fand mehr Beifall. Wie die Ul-

timopapiere, sollen auch die per Cassa verhandelten den Eoupon erst
nach der Generalversammlung verlieren. Das ist vernünftig; denn eine

Dividende ist erst gewiß, wenn die Aktionärversammlung sie bewil-

ligt hat. Nach dem alten Brauch wird sie den Ksassapapieren schon am

Ende des Kalenderjahres angerechsnet. Auf dem lockeren Grund bloßer

Schätzungen wird eine den Kurs berührende Operation vorgenommen.
Am Tag danach sind Aktie und Dividende getrennte Größen, die

manchmal auch verschiedene Besitzer haben. Der alte Aktionär, der

seine Stücke verkauft hat, bleibt Eigenthümer der-Dividendenfchpeine
bis zum Tag der Auszahlung; fein Nachfolger hat kein Recht auf die

Dividende des letzten Geschäftsjahres ’Wenn die Generalversammlung
nun eine Dividende beschließt,die von der bei der Eouponabtrennung
für sicher gehaltenen abweicht? Dann war der Kurs zu hoch oder zu

niedrig und von den beiden Aktionären hat einer zu theuer gekauft
oder der andere zu billig abgegeben. Solche Enttäuschungen werden

unmöglich, wenn die Dividende die Aktie zur richtigen Zeit verläßt;
und der Kurs kann sich, ohne technische Hilfen oder Hemmungen, dann

von selbst auf den Tag der Dividendenzahlung einstellen. La d o n.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur-: Maximilian hin-den in Berlin. —

Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck vo.c Paß ä Garleb G.m. b. H. in Ver in.
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Metkopolsstlteater. Indus-Theater
s all-I- s Uhts.

8 Uhr abends 8 Uhr Ebellds Dresdenerstr. 72J73. — Te1.: Amt MpL 4440.

Novitätl

Filiwincjelmgiqtzcquengtsxxazxkneszs kk
-v. J. III-en. Gesange-texts v. Atti-. schän-

Phxmtast.-musik31. Komödie in 3 Akten. Mü- Husilt von Jeaa Silbe-st.

I I I

.

v-ctor-a-oafe ,,Moulmrougo
Unter den Linden IS Jägerstrasse 63a

Ioknehmes case tlektlesttlonz Täglich Keunions.
kalte III-II Its-II- Kiiclles Iallhsus .,I-·leclekms.as«,Hamburg.

sc Welttlnkllktivllelh
unentbehrl. Institutes E Entree 50 Pf«

sit-tu llII. let-es. III- E sajsoh ORAPIOU

E
E

alt-um
alle Tage gültig Mk. 5.—liIkI.PkoI. ,
bei A. Wertheim, Invaliden-
dank nnd den Rassen des

Luna-Parks.

s lilo l. tsc,W lilo
l.s.80. kkodctlm I. IM-

su dastehen tot-h Mittel-m linken etc» Mk sakch

Bil:' sanatorium. Dresden ssiadeheuL ,—-,,--

tfmntuttltu II- III-tot-

24. Ausscellung elec-

Z Secession
«

— Iakliikstemlamm Als-ZU
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8. Juni 1912. — Mr Zukunft s- sh sc«
NR

DlS ZUKUNPT
jedes industriellen und commerziellen Betriebes ist nur

dann gesichert, wenn eise Rechenniasehine

U N lfAs
ausgieblg von llssrn benutzte-ird. Katalag u. Vorführung
kestenlos uncl unverbsndlselt durch die Fabrikanten

l-U Dchi splfz s- ch, 6.n.s.I-s.
BERLlN S.48, Puttltamerstr.19. Tel.Lützow 7843

»

l «.

llie U- 1912 er Modelle rler

OPELE
stehen an klet- Spitze Mist-Hinten
Akt-m opel, llllotorvlsagenfabrihRüsselslieim a. llll.

Filiale Berlsn W. 62, courbierestr. l4·

llekkunek
Jm ll. Oberrheinifchen Zuverlässigkeitsflug ZEIS:
ingenieur Hirth auf Nummer-Taube mit Continental-Aeroplanstoff Sieger und damit Gewinner
des Prinz-Heinrich-Preisc5. Auch der Euler-Doppeldecker des Il. Preisträgers, sowie die Trag-
flächen der Naniwa-Taube des 111. und des Albatros-Doppeldeckers des 1V. Vrcisträgers waren
mit Continental-Aeroplanftoff beipannt, dessen große vorjährige Siege, so im Oberrheintschen

guverlässigkeitilflug
im Sachsenflug, im Fluge: München-Berlin um den Kathrcinerpreis und im

eutschen Rundsiug. noch in aller Erinnerung sein dürften.

7011 Dramen, Gedichten, Romanen etc. bitten wir,
Zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften Vor-

schlages hinsichtlich Publikation ihrer Werke in

Buchtorm, sieh mit uns in Verbindung zu setzen.

Modernes Verlagsbureau curt wsgancl
21l22 JohanniGeorgstr. Berlin-Halensee.

O
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Eintritt jederzeit :: :: Ende 11 Uhr

Programm und Garderobe frei

"

» sfHFQHWIJLWWIMWW

set-plI

.

- . X
— --«-

X

XXXITXWs
«

»

(

·

--- -

I

W

IereelelterQ

JOE

xX
.’ X

— Ä

NZ

X

vor dem Rösten gereinigter

KAIISS
wissenschaftlich und

Erstlich empfohlen
Erhältlioh bei

Johannes Bereich
Uitzowstr.R — U. U. LIntien 24

und in den Geschäften

der Nahrungsmittelbrenche.

x

X



8. Juni 1912. — gis Zukunft. — Elt« 36.
AXÆ

IIETFIHZ-Flllllllckill
Sväfenbetsg Egekjeqtlsnssehlesien)
Eröffnet I911. Für innere und Nervenkranke Physjka1.-djät.Hejlverkahren.

canzjährlg geöffnet.

chefarzt sanitätsrat Ur. R u clo lf H ais ehe k.

jsanatoriurnschierke im Harzo I .

am Fasse des Brocken

4Physjkalkdisih Heilanst. f. Nerve111eidende,
II Thüktmccns Herz- und stolkweehselkranke, lerholungs.

Geh. sanitätsrat Dr. Kuche. l bedürltjge, Rekonvaleszenteh etc.

Hoden-er Nun-Ya-
.

Alle modern-Kurejnrjchtungeh vorhanden.
Höchster Icomfort. Erstlilaselge Kurs Alles-kamst schöne und geschätzte Lage-«
einrichtungen. Prachtv. ruhIge Lage. Das Smle Jahr geöffnet-

Jahresbetrieb. Prospekte. Falk-III DI-. sag-.

I I: H I f I I

H Privat - Schule. www-MO-
.

ckckM-WlllllllsilllllZllkfcll
übernimmt die

Vorbereitung von Erwachsenen (auch Damen) fürs

Abitur in der schweiz und in Deutschland, ferner die

Vorbereitung fürs Zürieher Polytechnikum. Beweg—
liche Klassen, moderner wissenschaftlicher Unterricht.

H = Jälirlieli zirka 40 Abiturienten. —-

ss —III II

wird der grösste Teil der Wege zurück-
gelegt. Gerade deshali empliehkt sieh

der Gebrauch -der Contjnental Gummi-

Absätze-. Angenehm weichen-, elastiseher

Gang. Erschutterungen vermindert.

Verlangen ste daher stets

continenia
ummi-Absäize

Esset-m hat-that-

sehwelmer Summiwareancluetssio
G. m. b. H. sehne-Im i. W.comment-l
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Keisekiilsrer

BAUENsBADEN - Stand lslütelBellevue
Lichtenthaler Allee, grösster eig. Park; 32 Zimmer mit Bad; Garage,
0mnibus; illustrierte Prospekte. Bes.: Rud. saur-

llresclen - llotel Zellevae
Welthekanntes vornehme-s lslaus mit allen seligemässea Neues-ungea-

Düsselclori«";»-Z.TTT"Sotel Sermanici
Elektrisches Licht — Zentralheizung — Likt — Neu-
erbauie grosse Halle — Zimmer von 3 Mark an-

llannorek, Kastens llotel kö»gi;isi2ngskasgxakx
vornehmste- Isaus mit altem s in freiester und schön-

tncclekuea Kontos-i I ster Lage. Autogarage.
—

..
.

Koln III-» lIlono ol - lsloiel
Ersten Einiges-u Am Bahnhok und Dom. Zimmer
von 3,50 Mark an. Mit Privatbad von 7 Mark an.

Sah-barg - floh-l Pittess
Familienhaus l. Ranges. — Frei gelegen, in der Nähe sämtlicher Bahn-
höfe und elektrischer Verbindungen. — Neuzeitige Einrichtungen-

T
0 ERSTENRRHSES

s le Es :: Prächtiger Neubau ::

Ruhige, Schönste LagePalast-Hotel Rotes Haus —M»,«,WCE—

I
hoehvornehmee

J Hotel in freier

bevorzugter Lage gegenüb. Kurpark, Kurhaus, Theater, 2 Badhäuser mit direkt

eig. KochbrunnenzufluB. 100 Wohnung. u. Zimmer mit Bad. Zander-Institut.

BERIJI
.---·,-;·-

sent-Ia,-

-
-

hocel »l)zkkrorinzenhof«orotheenstrasse 24
. 2 Min. vom BU. Friedrichsususse und Unter den Linden. Telephon contra-n Ir. MU.

Grosso modern Singt-richtete Zimmer- voss 2 Mist-It an-

Elektr. Licht. Vorzllgliche Ausstellungsräumo. Fahr-stum-

= Bei längere-n Aufenthalt Preisarrangements. =

Ab SLSTS
kgL sächs. Eisen-, Moor- u. Nineralbad. Quellenemanatoriurm

BerühmteGlaubersalzquelle. Erob. Luftbad m.schwimmteichen.

Prospekte und Wohnungsvorzeichnis posttrei durch die Kal. Badedikslttiom

Snunnemsersancl durch die Mohrenapotlieke ln Dresden·
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llian tleniillcilli
Ick IMll llllklWilleIEMIWSI
tlas schönste stromgebiet llcutsclilancls

zeichnet sich vor allem aus durch sein angenehmes Klima,
seine unübertroffenen Verkehrsverhältnisse, insbesondere durch

die einen Weltruf genieBende Köln-Dii88eldorker Rhein-

Dampfschiffahrt und seine vortrefflichen AutomobilstraBen.

Am Rhein gibt es die schönsten Ausflugsorte und bietet der-

selbe den besten Erholungsaukenthalt. Die Besucher des

Rheins finden in nachstehend bezeichneten Hotels vorzügliche
«- Unterlcunft und ausgezeichnete Verpflegunon

Diisseldorf: Rolandseck:
HotelBreidenbacherHof. HötelRolandseclcsGroyen.
Hötel Germania.

Hotel Heck. Respagekn
Hocei M0H0p01-Metkop01. Hotel Fürst-Oberg-

ParkHoteIs Bad Neuenahr:
Hotel Royal.

«

Bade- und Kurhotei.

A a check : Bonn’s Kronen-Hotel.

llenriorks Grand HOteL Bad Ents-
K l. Kurhaus und »Das

l n: ömerbad«.

HOtel ContinentaL

Hoiel Disch. Koblen2:
Dotn-H(«)tel. Hötel zum Riesen-

llotel Ewige Lampe ul
Furstenhof.

Europe. .

Exceisioxsndtet Boppakds
Rh

«

MonopolsHöteL Hgtålokellevue
u. em-

SavoyikloteL

St. Goal-:
Hotel Lilie-

Hötel schneider-

Bonn:
Grand Hotel Royal.

Gudesberg: Bach-trach-
Hotel Godesbekgek Hok, Hotel Herbreoht.

.. . . Bingem
Konlgswlnter: Hotel Viotorix

Hotel Düsseldorfer Hof·
» «

Hdtei Europäischgk Hok· Rudeshettm
Grund Hotel Mattertx Hotel Dakmstädter Hof.

Hotel Jung.
Rolandseck:

M
.

·

Hotel Bellevue vorm.
illa-·

Billau. Hotel Hof von Holland-
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: Erdmannsöorfer
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- MobeksFäbnbI
.

I G m. b. D.

- Berlin III 9, PotgdamerHtragse22a

. Erste Hpeziakfabrik für kompkette Wöbkierunggrosser Ver-
s wal"tungsgebc«iuöe,sowie einZekner Hiäros, Ghefzimmer usw.

. . .. Kataloge und Broschüren gratiS und franko . .

Ingojqose
= Kaikee — crosskösterei ———«
KolonialwareniGrosshamllung

HAUPTOESCHÄFT:

BERUN W. 66, Mauerstrasse 76, neben der Reichs-Post

KONTOR UND VERSAND:

BERUN W.66, Nauerstrasse 91
Tel- Amt centrum 1416 und 194

Filiale A: Fjliale B:

Wilmersdorf, NürnbergerpL 2 charloiienburg,Kaiserdammlls
· Tel. Amt be. 2490 Tel. Amt charL 8473
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2. Auflage erschiene-h 1911.

Beiträge zut-

lmlisehen Eos-fik-
PlccOLA
Zuverlässjgste u. leichteste

Liebeslebea des san-skitvollies Kaise.
nach cl. Quellen dargest. v. R. Schmldh

. .

692 sen. Ek. 12,— M. Geb.14,— M. schkglhmasehlne
(Die I» Antl. kostete ungeb· 36,— M.)

Das Kamasuivanh W
Wie ludische Liebeshunst.)

Aus d Sanslscrit übersetzt von R. Seht-nist-

L.Au11.1912. ZOU seit. Bk.12,—- M. Geb· 14,— M.

Aus fühl-l. Prospekte üb.ls1ultur-u.sitten-

gesch. Werke u. Antiquskvckzeicljm gr. kro

Il.sakstlokk, Berlinw 30, Barbarossastr 37 Hochp

NWIl

W " -

: : stahltypenhebel : :

sofort sichtbare schrlft

Gewicht nur 272 kilo

Beschreibung kostenlos durch

PlccclJl

usw«-Eslliilteclluken
. Mi .nskhskhcqtl1klis5llcelkkl

Ahkellsmgl.kliase-v»nittelte profgjnlc

schriftsteller ! !
Belletristjliuntlllssaysgesucht
zur Vekölkentliohung in Buchforml

Erdgeist-Verlag,Leipzing.

schreib-nasch. Ses. m. b. H.

BERLIN sw. 68
Markgrafenstr. 92-93

Verkauf: Markgrafen-in 94

s Tage
Its- Ist-edel

ohne jede ksukverpflichtung
und ohne Anzahlung ledig-
llch gegen kleine monatllche

Teilung-meist
spezialltatalog üb. jed. Artikel
gratis und frei. Ratte genügt

sial s- kkeuncl
Postfacki 510J178.
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Grunewald.
Freitag, den 7. Juni,

nachmittags 3 Uhr-,

7 Rennen;

Silberneisschilcl
sk. Majestätclos Kaisers Wilhelm ll.

ums Staats-weis (20 000 Il.)

Logem l. Reihe 15 M., 2. Reihe l4 M., Z. Reihe 13 M.

l. Platz: Herren 10 M., Damen 6 M., Kinder 2 M.

sattelplalz: Herren 6 M., Damen 4 M. ll. Platz: 3 M.,
Kinder 1 M. Terrasse: 2 M., Kinder IM. lll. Platz-

1 M. lV. Platz: 0,50 M.

Wagenkarte: 10 M·

Ickvckksllf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahr—

karten und ofiiziellen Rennprogrammen im »Verl(ehrs-

Bill-o, Polstlamer Platz-« (cate Josty).

An jedem Renntage verkehren ferner Luxus- und Deck-

kraft-0mnibusse der Allgemeinen Berliner Omnibus-

flehen-Gesellschaft zwischenAlexandcrplatZ, Halleschcm

Tor, Oranienburger Tor und Brandenburger Tor einer-

Seits und der Rennbahn andererseits. Daneben wird

ein Kraftomnibusverkehr zwischen der Rennbahn und

dem Reichskanzlerplatz aufrecht erhalten«

«-k
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Iennen zu

Ioppegarten
sonntag, den 9. Juni, nachm. 3 Uhr

7 Rennen;

Union - Rennen
(Siaaispsseis sc 000 Il.)

Montag. den 10. Juni, nachm. 3 Uhr

7 Rennen;
U. A-.

Preis der Diana
staats-weis (20 ooo Im

---------------------------------------------------------s- Pfefse der Plätze-.-

Ein Logenplatz I. Reihe
.«

. . . Mk. 10,—

do. II. ,, . . . . » 9,—

Ein 1. Platz Herren . . . . . .
» 9,—

d0. Damen . . . . . .
,, 6,-.

Ein Sattelplatz Herren . . . . .
» 6,—

do. Damen . . . ,, 4,-

Rattelplatz Damen und Herren . .
» 3,—

Ein dritter Platz . . . . . . .

,, 1,—

.(-(
I I



kr.36. — sie gut-kunst. — 8. Zuni l')12.

tEile-In- pets si- Dezembess Ell-

Alitink M. pkl Passiv-m M. pk
Kasse-Conto . . . . . . . 48 084 sitz Aktion-Kapital . . . . . . N 000 000 —-

Bankguthaben . . . . . . 1 485 123 94 ObligationssAnleihe · . . . 20 000 000 —-

Bnusgrunclsbiicke . . . . . 3 250 495 — 0bligntions-Zinsen . . . · . 501400 —-

Bauterrnins . . . . . . . 18 205 594 58 TalensteuersReserve . . . . 140 000 —-

Terrainheteiliguugen . . . . 965 662 07 strassenbawResekve . . . . 85 495 75
Boswnu sc Knnuety G. rn. b. H. Dividenden-Conto pro 1909 . 120 —-

Gesohäflssanteile . · . 4v000 000 — Hypothekenschulden . . . . 11521420 25
Vorsohüsse . . . . . . . 1509 494 45 Kreditoren . . . . . . . . 168l9741 32

Effekten . . . . . . . . . 2 064 484 20 Avale u. Hypothekengarantiui
Hypothekenkorderungen . . lsi 490 004 80 (M. 3 577 000.—)
Debitoren . . . . . . . . 11352037 91

Restkaufzelder . . . . . . 1 727 285 Ol
Mobilien . . . . . . . . . 1 —

Avale u. Hypotheks-ngamntie11
(M. 3 577 000.—)

Gewi .n- und Verlust-Genie . 6000k00 —

67 098 177 32 67 ums 177 I

sen-Inn- utul Verlust-contes-

l)el)el"« M. pll Kredit. M· lptHandlungennkostjnkLSteuern 254 578 61 lHypothekenzinsen . · . . . 1094 536 82
Zinsen und Provisionen . . 169 620 55 iZinsen auf e«g·ene Eckelsrten . 214 619 65
Zinsen und Unkosten auf ldlieten . . . . . . . . . 202 903 97 !

Hausgrundstüeke · . . . 195 432 13 IGrundstiicksgewinne . · . . 314 536 60 H
Obligationszinsen . . . . . 1000000 -— Reservefonds . . . . . . . 1884 862 13
Terrainunkosten . . . . . . 165 088 46 spiepositionskonds. . . . 150 l«00 —-

Absehreibung auf Mobilien . 5411 52 erberscnuss nus 1911 . . . 12 900 67
Abschreibung aufklausgkunw Verlust . . . . . . . . 6000000 —

sriirske . . . . . . . . 23505 —

Ueberschuss aus 1911 . . . 12 960 67
Ausserordenti. Abschreibung. 8 047 822 80

9874 419 74l
’

Janus-F
Berlin, den Bl. Mai l(.)12.

BerlinerTerrain- und Jan Aktiengesellschaft
Thielielro. Ur. streicht-.

Bunllkiiklltlllllelwlllllllsllle
(Darmstädter Bank)

Berlin Darmstadt Frankfurt a. M.

Hamburg
Düsselrlorf Hallea.s. Hannover Leipzig Mannlieim

München Nürnberg stettin strassbnrg i.E. etc.

Rktien-kapital und Reserven 192 Millionen Mark

Ost-trate- Berlin, schinkelplatz 1-4

M-

30 Depositenkassen und Wechselstuben in Berlin und Vororten

Ausgabevon Weltszirlinlarsllreclilbrielen
Zahlt-at an über 2000 Plätzen bei ea.3000 Zahlstellen
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freie Armut-g und

Fabrik und Verkauksstelle: Bonn n. Rhein-

— sie Intensi. —

amen. die sieh irn Xoreelt unbequekn kühl
-

h aber
elegant. mode-gerecht und doch nbsol

SU. Ssc
«

wollen, lkrieghetsisIt»Kann-links
ut gesund kleiden

Grösste ec g eit o.Be nemliehkeii. K
VonllgL Halt im Alleine-? eh nacht-Wehes-

Fnk jeden Sport geeigner. sur leidend
Damen specialsikneons

o und korpulente-

liostenlos von ·Keloslkls« c. II« h.

gr. 36.

D. R- P. Patente eller Buleurstaaten

sofortiges Wohlbekinden

Natürl. Geredehalten
Bewegung· Ziegen-e schlanke

Völlig
Figur.

Illustr. Broschüre und Auskunft
«

U-- Bonn s

Fernspreeher Nr. 369.

Knlasirissspezialgesehiift: Frankfurt n.M. . Grpsse Bockenheimerstr.17. Fernspr. Nr·9154.

Kalesirisspezialgeschäkt: Berlin W. 62. Kleiststr. 25. Pernsprecher 6A, 19173.

Kalusiris—spezialgeschät"t: Berlin sW.l9, Leipzigerstr. 71x72. Fernspreeiier 1, 8830.

ilnienlissellscliaitinkmlililaclenhseliESonn
Bildgiesserei.

In der heutisren Generalversammlung ist fiir das Jahr ISII die Verteilung- einer

Uivlclemle von 1096 beschlossen worden- 1)ieselbe ist sofort zehlbar ask der Kasse
der cesells heil. Ritterstku 41, der Nettonelbsnk illr Deutschland, der Sommer-· und

visoontosinlg sowie bei dem Benkhnuse braun d- co. in Berlin-

Berlin, den 24. Mai1912.

Die von der Generalversammlung am

2l. Mai auf-II Ich lestgesetzte Dividende

gelangt bei den Herren Adel Gom- Serlin W»
bei der sank illr Handel und lnnustrie in

serlln und deren Filsnlen sowie an der
Kasse der Gesellschaft in Mir-links zur

Auszehlung.

BaykisclteRadstein-Industrie
Aktiengesellschaft

Der Vorstand: Kerl Weber.

ver Vorstand.

bietet vornehmer, bekannter

Buch netlag f. belletr. u. wissen-

Verlagsverbiatluag
schaftL Wei ke j. Art vorteilhafte

Ausbund Z- 5 an linesenetein
« Vogler A. (I.. Leipzi .

Dezember- ISIL

Aktivm pf Passiv-. M. pl
Grundstüeks-Conto Stehnsdorh Aktien-Knpito«l-conto · . . 6 439 200 —

241 he 45 er ?0 qm (ce..946 MgJ 5 638 678 19 Hypotheken-Schulden-Conto 25000 —

Hypotheken-come . . . . . 950000 — Oreditoren . . . . ., . . . 143 216 50

Kesse·00nto . . . . 5344 97 Reservefonds-Conto . · . . 23 164·32
Dkbitoren . . . . . . . . 29 653 75 Gewinns und Verlust-come . 36 683 16

Geseliältsbeteiligungs-Gonto 43 585 10

Utensjlien-conto . . . 1
:

6 667 362 97 6 667 262 H

stehnstlorlek Terrain Aktiengesellschaftam Telleniinnnl

Bilanz pro zi- Dezember let-.

Aktiva M. pf M. pk
4096 noch nicht einge-

korderte Einzahlung a

M. l 700000 Akt. Lit. B. 680000 '-
Grundstiicke . . . .

537806106

Hypothekeniorderung· 708445 —-

Debitoren:

Hypothekenzinsen . . 10277 58

Beugeld . . . . . . 1050690——

sonstige Forderungen 32022 — 1092989 58

Ave-le.......—— 40000—

EHeklen . . . .
43146—

Konsortial-i(onto .
100966 44

Kasse . . . . .
647918

Benkguthnben . . . 81390 39 87869 52

Gewinn· und Verlust-K· 57160639

87«-3084 49I«
BERLDL den 31. Dezember 1911.

Passiv-« M. pl M. pl
Aktien-Kapital

Aktien Lit. A. . . . 3300000 —

Aktien Lit. B. . . . l7c0000 5c00000—
Hypothekenschulden .

—

2102310—
Avale . . . . . . 40000—
Kreditoren . . , 1560774 49

870308449

Boden-Aktiengesellschaft am Amtsgerielit Pankow.
schulzenberg.
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inhaltsverzeiohnis ,,Zeit im Bild-· No. 24:

Umschiagzeiehnung, von E Preetorius. — Bayrische Gewerbeschau 1912,
von H.Eeswein. Zwei Lieder aus den »-i(önigsicindern«,von E. isiumperdinok.
— Dr. Mucic, von Dr. W. stattfi. — Das Dorado des Kautschuks (iiiustriert),
von ltibere da cunha, Bras. Gesandter in Berlin. — »Pfadfinder zur Sees-,
von Kapitän Otto Alt-nann. — »Der Fesselbaiion«, von Peter Hagen (iiiustriert).
— Der Verkehr und die seeie, von P. Waldus. — Arabische Höflichkeit,
von Ur. Wieso. —- Fortsetzung der zwei grossen Romane Lipskis Sohn, von

Eiisaboiii sie-wart, und Die schlacht, von ciaueie Farren-. —- Neues vom

Tage, Theater, Chronik, Sporltrundschau u. a. m.

sollslsssllng in Engl-titl- rechtsgiiitig in allen Staaten, besorgt

e
sehneiistens: internationalen Auskunft-» Rechts- und Reise-
harenu EBook-S Ltd.,188, The cis-ove, Hammersmith, London, W.

Prospekt No. bi gratis. Porto 20 Pf. Verschlossen 40 Pf-

Nach den

ordfee-
bädern

RinierglatterStirn.
Auszüge ans Zeugnis-en: l. »1hre cha-

ikterspiegei vor 12 Jahren für mich sehr

oelehrend. eindrucksvoll, direktiv.« 2-

,.Meine Wissbegier in höchstem Grade
erkiillt.« Z· »Verdienc das Prädikat »Bu-
ciungsarbeit«. 4. ,Weioh eine rätsclhsft

genaue exzeptionejieseelen-Anaiyse, uns Krnrutn I Borhurn

vergleichbar jeder Art Deutung.« — 80 Heigoianct s Juikt
Jahre handschrikti. charakter-Urteile etc. Lange-sog s Norderney - spit-
Zunächst Prospeict. Usngerooge s leie s. föhr

P. Paul Liebt-, Aue-barg l. Z-Fa.eh. von Zum-ji« gkgmekhzvm

—
bWs WMMWW

kahqoläne und direkte
fahrharten au allen

Chauffeur- Lehr-
f

amtlich anerkannt

grösseren Sikenbahnktationen

Vorkenntnisse nicht notig. Theoretisch·

prakt. Ausbildung. Eig. Lehrwerkststte

kostenioser steilennachweis

Grossberliner

sutosskaeiksehuie
Berlin

stilowstrasso 92
Eintritt täglich Prospekt grstis

Auskunft erteilen

Norddeutscher
Lloyd Vremen

Suropäikche fahrt
uncl keine Vertretungen

Sizilien— ais Schaupiatzdes griiiitenitalienischenAutorenneng.
Am 26. und 27. Mai gelangte auf Sizilien im Giro di sjciiia die weit ülier die Grenzen
Italiens hinaus berühmte »Targa Piorjo« fiir dieses Jahr zum Austrag. Obwohl der Wett-
bewerb in dieiem Jahre um vieles höhere Anforderungen ais früher stellte, — die Strecke führte
iiber 1050 Kilometer auf gehirgigen, steinigen nnd turvenreichen Straßen — wurde diese viel-
uaiitrittene Trophäe, wie im Vorfahre, auch diesmal wieder auf Contincntal-Pnenmatit
gewossnm den außer dem Sieger auch der zweite nnd dritte sowie eine Anzahl weiterer Preis-
tttiger nennt-ten-



Das-«-

mit grosszügiger erfolgreicher Praxis. la zahl-

g c I-
KgL Kriminalist a. D.

l) c i c l( i i I

reichen sensationsprozessen ausschlaggebend-
schwjerj e Fälle bevorzugt- Feinste Referen-
ZAU aus

Sei-Im Is, Connewalclstts. Ica-

er Grossjndustrje und Gesellschaft

Telephon : Nollenclorf 2303.

Kronenbckg äs- Co., Bankgeschåkt.
Berlin NW. 7, chsrlottenstr. 41. Telephon Amt1,No. 1408, 9925, 2940.

Telegramm-A(lresse: Kronenbank-Berlin bezw. Berlin-Börse.
Zesqssgusig alles- hanltgescliäfllicliea Treus-Immun-

spuislavtensag für den m- usic Uns-at von list-cea. Iohksntellea

II« odllqssloaes set- llslh Kohlen-. Skss sum 0ellmlsttkle. sowie
Muse-I ohne hörten-enz.

s-. Ist ver-us von Sile-ten per ils-ie. III Zelt Ins III Pkssalr.

von Trescltow
Königl. Kriminalkommissar a. D.
zuverlässigste vertraul- Srmittelungea und

seybaelstuagess ieclek Akt-.

Berlin W. 9. Tel.: Amt Lijtzow, No· 6051. Potsclamskstr. Ists-h

la lhren

steuer-I:;"::rz"gxk
dss Stelle «-«-k«:.t".:-«.

fachmännisch

IetliaIll. 11 hinabgewle95
let. Umw-7355- lltusaelleM

Vor Nlacbahmungenund fälschungen wird gewarn k-

- August-onst Sohkslhesslsssm -

Bade- und Lukr- Kurort

,,Zacl(ental«
Tet.27. (c-mphauson) T01.27.
Baholjnjex Warmbkunn- schreibst-han«

Peleksllokxsxgslsxtzzkngehikge
crliolungslieim
Islötel sauste-staat
NeuzeitliclieEinrichtungenWelch-Siehe,
windgeschiltzte, nobelsroie Höhe-mage-
Zentr. d. sehönst.Ausclüge in Berg u. Tal.
Land-C Uebungsapp., alle electr. fsehr
billig, da eig. Blectr.slverw u. Wasser-

nnwoodungon (ausschljessljch kohlen-
Säurereiehes Quellwasser).

Zimmer mit Verpileguag von M. 6.-- sb.
lm Drholungshoim u. Hotel Zimmer mit

Frühstück Mi. 4.- täglich.
Näh-: camphsussn, Berlin sw. II.

s
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Ilelcikische Heil-sichtli-
«

par-Ue

F
Tz

J;-;z der-ABC
.. K-W,-»»««.»· H viknaushdtwkkw

szksgzszsgwpws chniggrätzerstnIt

KLEMM
zwischen Wasser n. Wald äusserst

gesund gelegen. — Bereitet für sue

schalt-lassen, das Einjährigens,
Print-mer-, Ahitnrienten - Exatnen
vor. — Kleine Klassen. Gründ-

iicher. individueller, eiriektischer
Unterricht Darun- schneiles Er-

z

reichen des 2ieles. — strenge Ani-

sicht. — Gute Pension. — Körper-
ptiege nnier ärztiicher Leitung

waren i-«
am Hürjfzsee

Für Inierate verantwortliche Alfud Weiner. Druck von Paß s Garceb G. ar. h. H. Berlin III-St


